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Wirtschaftsleben— kurzqefaßt
Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Fabrik angelaufen
Dio Petropawlowsker Broilerfabrik ist ein Objekt von wesentlicher Be­

deutung für die Realisierung des Lebensmiftelprogramms der UdSSR. Ihr 
Bau sollte zum Abschluß des elften Planjahrfünfts beendet werden. Dieser 
Tage wurde ihre letzte, dritte, Ausbaustufe mit einer projektierten Jahres­
kapazität von 3,2 Millionen Broilern ihrer Bestimmung übergeben.

Ohne Leerfahrten
„.»Im Kraftverkehr ist die Auslastung der Kraftfahrzeuge vor allem 

durch weitgehenden Einsatz von Anhängern und Sattelanhängern, durch 
Reduzierung unproduktiver Stillstandzeiten, von Leerfahrten und unratio­
nellen Fahrten zu erhöhen.”

(Aus dem Entwurf der Hauptrichtunqen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR)

Für die Bauverwaltung ,.Pe- 
tropawlowskselstroi" ist Jeder 
Planzeitraum durch ein wichti­
ges Objekt kennzeichnend: lin 
neunten Planjahrfünft hat es die 
Klebstoffabrik. im zehnten — 
das Landbaukombinat und Im 
elften — die Broilerfabrik er­
richtet. Alle drei Ausbaustufen 
sind termingerecht übergeben 
worden und haben den Betrieb 
bereits aufgenommen. Doch das 
Arbeitstempo ist noch immer 
hoch. Hier werden die letzten 
Hilfseinrichtungen fertiggestellt.

Der Bau der Broilerfabrik 
war technisch kei n e s f a 11 s 
schwieriger als die Errichtung 
des Landbaukombinats. Docn 
hier bildeten der große Bauuin- 
fang und die Vielzahl von Ob- 

I. die zu je einer Ausbau­
gehörten, schon genug 

Schwierigkeiten. Hier kam es 
auf eine termingerechte Ausfüh­
rung der Arbeiten und auf die 
rationelle Kräfte- und Mittel­
koordinierung an, die keine Mit- 
elzersplitterung und Verzette­
lung von Arbeitskräften dulde­
te und eine operative Leitung 
voraussetzte.

Deshalb wurde hier auf Emp­
fehlung des Gebietspanteikomi­
tees der Baustab — ein Koordi­
nierungsrat — gebildet, der vom 
Chefingenieur der Bauverwal­
tung ,, Pet ropawlowskselstroi"
Alexej Satjanow geleitet wurde. 
Hier wurden und werden Schlüs­
selfragen entschieden und die 
Handlungen der Partnerbetriebe 
koordiniert. All das ermöglich­
te es, den Bau strikt nach dem 
Zeitplan zu führen.

Heute gehören zur Broilerfa­
brik mehr als 100 Objekte — 
ein ganzer Komplex. Man kann 
sich Jetzt den öden Platz am 
Stadtrand von Petropawlowsk 
kaum mehr vorstellen. In dieser 
allen Winden und Wettern preis- 
gegebenen. im Winter völlig zu- 
geschnelten Steppe, gab es zu 
Baubeginn nichts als einige Feld- 
tiäuschen der ersten Bauarbeiter, 
denen eine Aufgabe gestellt wur­
de, die auf den ersten Blick über 
deren Kräfte ging: In knapp 
drei Jahren sollten Millionen 
Rubel in Anspruch genommen 
werden und sollte ein Geflügel­
komplex entstehen.

Schwierigkeiten gab es zur 
Genüge. Zu Beginn der Bauar­

Jahresplan vorfristig erfüllt
Im Zuge des sozialistischen 

Wettbewerbs zu Ehren des be­
vorstehenden XXV11. Parteita­
ges der KPdSU sowie des XVI. 
Parteitages der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und bestrebt, 
einen möglichst gewichtigen Bei­
trag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms zu leisten 
haben die Werktätigen des 
Agrar-Industrie-Komplexes der 
Republik den Jahresplan des 
Verkaufs von Milch an den Staat 
vorfristig erfüllt. An den Staat

Vorteile des
neuen Zweiges

In sämtlichen Agrarbetrieben des Gebiets Turgai wird in diesen Tagen 
um eine maximale Nutzung der »-armkapazitaten gerungen. D.e Viehzüch­
ter ae> Kolchose und Sowchose >md Bestrebt auch in der Winterpenode 
bei aer Milch- und Fleischhelerung keinen Rückgang zuzulassen und ihre 
Verpflichtungen für den Verkaul diese, wertvollen Erzeugnisse einzulösen.

Im Grunde genommen haben 
die Farmarbeiterbrigaden alle 
Möglichkeiten für die Erfüllung 
Ihrer Pläne. In den Agrarbetrie­
ben des Rayons Jessll sind bei­
spielsweise über 50 000 Tonnen 
Heu. 160 000 Tonnen Silage und 
97 000 Tonnen Rauhl utter bereit- 
gestellt worden Ob es dabei aber 
nur auf die Menge ankommt? 
Der vergangene Winter hat be­
wiesen: Je wertvoller das Futter, 
desto höher der Lelstungszu 
wachs

Gegenwärtig produzieren die 
32 Futterküchen und -abtellun- 
gen in den Kolchosen und Sow­
chosen des Rajons meist zwei 
und dreischichtig Im Sowchos 
..Pobeda ‘ werden In der Futter- 

I Abteilung mit Hilfe von vier 
Taktstraßen verschiedene Futter 

beiten mußten die Leute zu Mit­
tag in die Stadt befördert wer­
den, was große Zeitverluste nach 

sich zog. Und nun trafen die Mit­
glieder der vereinten Parteigrup­
pe zu ihrer ersten Versammlung 
zusammen, auf der die Schaffung 
von Bedingungen für hochpro­
duktive Arbeit und normaler Le­
bensbedingungen diskutiert wur­
de.

Für die Parteigruppe der 
Bauverwallung wurde die Broi­
lerfabrik zum Objekt Nr. 1. Sie 
hat es vermocht, das Kollektiv 
von den ersten Tagen an zu Ak­
tivistenarbeit in allen zwölf Bau- 
und Montageorganisationen zu 
stimmen, die am Bau des Kom­
plexes beteiligt waren. Auf Emp­
fehlung der Parteigruppe wur­
den auf dem Bauplatz in einer 
rekordmäßig kurzen Zelt — 
dreimal rascher als gewöhnlich 
— ein Wohnheim und eine Be­
triebsküche errichtet. Mit ihrer 
Übergabe brauchten die Leute 
zu Mittag nicht mehr in die 
Stadt zu fahren. So verringerten 
sich die Arbeitszeitverluste, und 
die Arbeitsproduktivität stieg an.

In erster Linie wurde eine 
Mörtelmischanlage gebaut. Bis 
dahin hatte man zu Schichtbe­
ginn stets anderthalb bis zwei 
Stunden warten müssen, bis man 
den Mörtel zustellte. Da könnte 
man noch andere ähnliche Bei­
spiele anführen. Nach fünf Mo­
naten funktionierte das Baufließ­
band bereits exakt und störungs­
frei. manchmal sogar in überflü­
gelndem Tempo.

Erstmalig wurde beim Bau der 
Broilerfabrik der sozialistische 
Wettbewerb nach dem Prinzip 
der Arbeitsstafette organisiert, 
wodurch die Arbeit aller Part­
nerkollektive stimuliert wird. 
Führende Plätze im Wettbewerb 
belegen die Kollektive der Zim­
mererbrigade Leonid Petro­
witsch, der Betoniererbrlgade Ju­
ri Schumakow, der Putzerbriga­
de Anna Arndt und der Montage­
arbeiterbrigade Iwan Kolotilow.

Doch das alles soll Ja nicht 
den Eindruck erwecken, daß 
beim Bau der Geflügelfabrik 
alle Jahre hindurch alles wie am 
Schnürchen lief. Nach der Fer­
tigstellung und Übergabe der er­
sten Ausbaustufe der Geflügel­
fabrik. zu der rund 75 Objekte 
gehören, gab es zahlreiche 

sind 2 560 000 Tonnen Milch ge­
liefert worden — um 156 000 
Tonnen mehr als In der entspre­
chenden Periode des Vorjahres.

Mit unter den ersten haben 
die Gebiete Koktschetaw, Turgai. 
Aktjublnsk, Kustanal, Nordka­
sachstan. Zellnograd und Man- 
gyschlak ihren Jahresplan der 
Lieferung von Milch an den 
Staat erfüllt.

Als Antwort auf die Be­
schlüsse des April- und des Ok­

arten für Jungrinder, Mast- und 
Melkkühe und die Örtliche Ge­
flügelfabrik erzeugt Täglich lie­
fert die Abteilung bis 55 Tonnen 
vitaminreiches Beifutter.

In diesem Betrieb sind eigene 
Technologien der Futterzuberel- 
lung entwickelt und von den 
Fachleuten der landwirtschaftli­
chen Gebletsversuchsstatlon ge­
billigt worden. Mehr noch: Die 
ilesigen Viehzüchter geizen nicht 
mit Ihren Rezepten. Jede Woche 
kommen In den . Pobeda" Dele­
gationen aus benachbarten Agrar­
betrieben. um sich bei den Fut­
terzubereltern einiges abzuguk- 
ken.

Das Wertvollste an der Sache 
Ist, daß man Im Sowchos alle 
Heu- und Strohreste verwertet. 
Mit vitaminreichen Stoffen In 

Schwierigkeiten. Zur Nachar­
beit zwecks Beseitigung der Män­
gel mußten dann Leute vom Bau 
eingesetzt werden. Auch von 
anderen Objekten kamen Briga­
den — meistens am Wochenen­
de oder einfach in ihrer Frei­
zeit — zu Hilfe.

Gegenwärtig ist die Fabrik 
ein Kombinat mit einer Jahres­
kapazität von 50 000 Deziton- 
nen Diätfleisch. Es ist mit den 
modernsten Ausrüstungen, größ­
tenteils einheimischer Produk­
tion ausgestattet. So sind in der 
Brutanstalt zehn Anlagen ,,Uni­
versal 55" installiert. Hier wer­
den 550 000 Eier zugleich ein­
gebracht. In der Brollerabtellung 
gibt es zwölf Abschnitte, in de­
nen die Käfigbatterien BKM 3B 
aufgestellt sind. In Jedem Ab­
teil werden 54 000 Küken un­
tergebracht, die hier 54 bis 60 
Tage lang gehalten werden. Dann 
werden sie ans Handelsnetz ge­
liefert. In der Fabrik gibt es ge­
nug Abteilungen und Ausrüstun­
gen zur Bearbeitung der Broiler.

Die Technologie der Broiler­
zucht Ist recht kompliziert. Hier 
züchtet man durch Doppelkreu­
zung Hybridbroiler, die hohe 
Wachstumsenergie bei geringem 
Mittelaufwand entwickeln. Laut 
Technologie sind die Mutterher­
den achtmal Jährlich in gleichen 
Zeitabschnitten zu bilden. Die 
Inkubation erfolgt das Jahr hin­
durch nach exaktem Zeitplan.

„In seiner Rede auf der Bera­
tung des Partei- und Wirtschafts­
aktivs In Zellnograd unterstrich 
M. S. Gorbatschow die kolossale 
Bedeutung unserer gegenwärti­
gen Arbeit zur erfolgreichen 
Vollendung des Jahres 1985. 
Sehr wichtig ist das auch für die 
Schaffung eines guten Produk­
tionsvorlaufs für die Zukunft und 
für einen guten Start in den 
neuen Planzeltraum", sagte der 
Brigadier Anatol Wagner. „Un­
sere Verwaltung .Petropawlowsk- 
selstroi* richtet alle ihre Bemü­
hungen darauf, die Brollerfabrlk 
— ein für die Realisierung des 
Lebensmittelprogramms höchst 
wichtiges Objekt — schon in 
den nächsten Tagen zu vollenden, 
und sie termln- und qualitätsge­
recht ohne Jegliche Nacharbeit 
ihrer Bestimmung zu übergeben. 
Das wird unser Geschenk zum 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
sein."

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Petropawlowsk 

toberplenums des ZK der KPdSU 
von 1985 verstärken die Vieh­
züchter der Republik den Kampf 
um die Überleitung der Tierpro­
duktion auf einen intensiven Ent­
wicklungsweg, um eine erfolg­
reiche Durchführung der Stall­
haltung der Tiere sowie um eine 
weitere Vergrößerung der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse 
und ihres Verkaufs an den 
Staat.

(KasTAG)

strenger Proportion ..gemixt", 
ergeben sie kalorienreiche Pel­
lets.

Das könnte den Eindruck wek- 
ken, die Futterzubereiter im ..Po­
beda" hätten nur zu wenig Feld­
futter bereitgestellt. Dem ist 
aber nicht so. Im Sommer sind 
2100 Tonnen Heu und 930 Ton­
nen Stroh geschobert sowie 
10 000 Tonnen Silage eingelegt 
worden.

..Die wertvollen Vitaminzu­
schläge sichern einen hohen Fett­
gehalt der Milch", erzählt Anna 
Pawlowskaja, Chcftechnologln 
der Abteilung. „Es wäre aber 
unrationell, den Tieren lediglich 
Vitaminfutter zu verabreichen, 
weil dadurch die Erzeugnisselbst­
kosten ansteigen würden. So daß 
wir uns vor die Aufgabe gestellt 
sehen, die Gestehungskosten des 
Beifutters auf ein Minimum zu 
reduzieren."

Daß der neue Zweig rentabel 
Ist. liegt also auf der Hand Denn 
sämtliche Plankennziffern beim 
Milch- und Flelschverkauf sind 
von den Viehzüchtern des Sow­
chos längst erfüllt.

Konstantin EILER
Gebiet Turgai

AKTIVISTENARBEIT leistet im 
Wettbewerb zum XXVII. Parteitag 
der KPdSU das Kollektiv der Semi- 
palatinsker Goflügelzuchtfabrik „Ak- 
lasty". Zusätzlich zum Plan sind 
bereits 2 570 Tonnen hochwertiges 
Diätfleisch geliefert worden. Wie 
die Betriebsökonomen berechnet ha­
ben, wird die Fabrik um etwa 
1 500 000 Rubel mehr Gewinn ver­
buchen, als für dieses Jahr geplant 
war.

Im Betrieb wird viel Wert auf 
die maximale Steigerung des Fonds­
rückflusses gelegt. Dank der Einfüh­
rung des Brigadeauftrags ist der 
Nufzungskoeffizient aller Produk­
tionskapazitäten um 6,2 Prozent an­
gewachsen.

ZU DEN SCHRITTMACHERN im 
Gebiefswetfbewerb gehören stets 
auch die Mitglieder der Komplex­
brigade von Alexander Kelsch aus 
dem Dsheskasganer Bergwerk „No-

Das Erdöl von. Shanashol
Der Erdölgewinnungsbetrieb 

Shanashol der Produktionsverei­
nigung „Aktjublnskneft" hat die 
projektierte Leistung erreicht.

Es Ist nicht einfach, in der 
Halbwüste einen Erdölgewin­
nungskomplex zu schaffen. Sha­
nashol hat nicht nur den Bohr­
arbeitern. sondern auch den Wis­
senschaftlern viel zu schaffen ge­
macht. Das Erdöl dieser Lager­
stätte hat seine Besonderheiten,

Beratung im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen

In unserem Lande werden er­
folgreich immense soziale Pro­
bleme gelöst. Unentwegt wächst 
der Volkswohlstand, verbessern 
sich die Arbelts- und Lebensbe­
dingungen. erhöht sich das Bil- 
dungs- und Kulturniveau der so­
wjetischen Menschen. Die Ent­
würfe der Neufassung des Pro­
gramms der KPdSU und der 
Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre 1986 
bis 1990 und für den Zeitraum 
bis zum Jahr 2000 eröffnen un­
serem Lande breiteste Perspekti­
ven und stellen es vor neue kom­
plizierte und verantwortliche 
Aufgaben. Groß ist bei ihrer Lö­
sung die Rolle der Sowjets der 
Volksdeputierlen.

Die Wege zur grundlegenden 
Verbesserung ihrer Tätigkeit und 
zur Erhöhung der Verantwor­
tung bei der komplexen wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung ihres Territoriums wur­
den auf der am 9. Dezember im 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR abgehalte­
nen Beratung der Vorsitzenden 
der Gebietsvollzugskomitees und 
des Alma-Ataer Stadtvollzugsko- 
mltecs der Sowjets der Volksde­
putierten erörtert. Auf der Be­
ratung sprach der Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
S. M. Mukaschew.

Wie auf der Beratung festge­
stellt wprde haben die Werktä­
tigen der Republik unter der Lei­
tung der Parteiorgane im elften 
Planjahrfünft gewisse Erfolge 
Im wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Aufbau erzielt. Eine 
Weiterentwicklung hat die Wirt­
schaft erfahren; die Versorgung 
der Bevölkerung mit Wohnungen 
und Dienstleistungen, die han­
delsmäßige und ärztliche Betreu­
ung sowie die Verkehrsbedie­
nung der Bevölkerung haben sich 
verbessert.

Bis Jetzt nutzen Jedoch noch 
nicht alle Sowjets ihre Rechte 
und Vollmachten In vollem Ma­

wonikolski”. Die Erfüllung des 
Schichtsolls zu 115 Prozent ist hier 
bereits Norm geworden; jegliche 
Verletzungen der Arbeitsdisziplin 
sind völlig ausgemerzt.

EINEN WÜRDIGEN BEITRAG zur 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms leisten die Werktätigen der 
spezialisierten Rayonwirtschaftsverei- 

nigung „Keles", die zu den größten 
Agrarbefrieben im Gebiet Aktju- 
binsk zählt. Erstmalig in Kasach­
stan hat hier ein spezialisierter 
Komplex für Aufzucht von 40 000 
Gänsen die Produktion aufgenom­
men. Bis Jahresschluß soll der Kom­
plex seine Entwurfskapazität errei­
chen.

In der Vereinigung sind wahre 
Meister ihres Fachs tätig. Die Ge­
flügelzüchterinnen Raissa Pokuidi, 
Valentine Erz und Anna Gremzewa 
erzielen täglich eine Gewichtszunah­
me von 50 Gramm je Gänseküken.

sein Gasfaktor ist sehr hoch — 
bis 12 Prozent. Die Hälfte davon 
Ist Schwefelwasserstoff, der an­
dere Teil — Kohlendioxid. Ge­
wöhnliche Rohre taugen für sol­
ches Erdöl nicht. Man brauchte 
andere, nichtrostende. In kurzer 
Frist wurden die Hüttenwerker 
der ihnen gestellten Aufgabe ge­
recht: In Shanashol trafen Rohre 
mit Antlkoroslonsüberzug ein.

Shanashol bedeutet Im Kasa­

ße. Es handelt sich hier nicht 
einfach um die ,Aktlvierung der 
Tätigkeit der Sowjets, sondern 
um eine qualitative Wendung im 
Inhalt und Stil ihrer Arbeit, in 
der Verstärkung der Publizität, 
in der Entwicklung der Initiati­
ve. des Schöpfertums.

Die Arbeit der Sowjets der 
Volksdeputierten der Republik 
auf das Niveau der neuen Auf­
gaben zu heben bedeutet. daß 
sie vor allem ihre Rechte maxi­
mal zu nutzen haben. Im Hin­
blick darauf wird die besondere 
Aufmerksamkeit der Sowjetfunk­
tionäre unter anderem auf die 
strikte Erfüllung der Forderun­
gen des Gesetzes über die örtli­
chen Sowjets als vollberechtigte 
Organe der Staatsmacht und -lel- 
tung sowie auf die Hebung der 
Verantwortung Jedes Deputierten 
und Mitarbeiters des Staatsap­
parats für die Erfüllung ihrer 
Pflichten gelenkt. Viel Beach­
tung gilt es den Grundelemen­
ten — den Dorf- und Aulso­
wjets — zu widmen.

Einer Verbesserung bedarf die 
Tätigkeit der Abteilungen und 
Verwaltungen der Sowjets. Die 
Sowjets können und müssen auf 
Ihrem Territorium Ordnung 
schaffen, eine exakte Arbeit der 
Organe für Gesundheitsschutz, 
Sozialfürsorge. Volksbildung und 
Kultur — aller Betriebe und 
Einrichtungen zu organisieren, 
die mit der Betreuung und Be­
dienung der Bevölkerung ver­
bunden sind. Es ist, eine strikte 
Erfüllung der Pläne für Invest- 
bau zu gewährleisten, wo die So­
wjets selbst als Auftraggeber 
fungieren.

Die konsequente Realisierung 
der Aufgaben, die die Partei im 
Bereich der Hebung des Volks­
wohlstandes gestellt hat, ist ein 
gesamtstaatliches Anliegen. Es 
muß den Hauptplatz In der orga­
nisatorischen. politischen und 
wirtschaftlichen Arbeit der 
Staatsmachtorgane an der Basis 
einnehmen. Darauf zielt der Jüng­
ste Beschluß des ZK der

Die Industrie- und Baubetriebe 
der Industriezentren von Südka­
sachstan verzichten Jetzt auf die 
Beförderung zahlreicher Arten 
von Eilgut aus Alma-Ata mit 
der Eisenbahn. Immer öfter wird 
dabei der Kraftverkehr bevor­
zugt. Auf der Autostraße. die 
die Hauptstadt der Republik mit 
Tschlmkent, Dshambul, Kentau 
und anderen Städten verbindet.
verkehren täglich bis 500 Last­
züge.

„Die Dienste des Kraftver­
kehrs kommen nicht billig zu 
stehen", sagt M. Utebajew, stell­
vertretender Direktor dßsTschim- 
kenter Erdölverarbeitungswerks. 
..Für Jede Tonne Fördergut muß 
hier bedeutend mehr als der Ei­
senbahn gezahlt werden. Dennoch 
gehen wir auf zusätzliche Ausga­
ben ein, denn sie machen sich 
hundertfach bezahlt.

Mit der Eisenbahn, die stark 
belastet Ist, erhalten die Empfän­
ger In Tschlmkent die Fracht 
erst nach fast einer Woche. Die 
Kraftfahrer schaffen das an ei­
nem Tage.

Reserven zur Vergrößerung 
der Transporte sieht die Kfz- 
VerWaltung in der effektiveren 
Nutzung der Fahrzeuge. Noch 
vor nicht allzulanger Zeit konn­
te man auf der Autostraße Scmi- 
palatinsk—Tschlmkent oftmals 
sehen, wie schwerbeladene Last­
züge Wagen begegneten, die In 

chischen „Neuer Weg". Die Be­
nennung ist zwar schon alt, doch 
ihr Sinn entspricht unserem 
Heute. Einen neuen Weg gehen 
die Geologen; auch die Bohrar­
beiter schaffen auf neue Art. Die 
Steppe, die jahrhundertelang ge­
schlummert hatte, wurde vom 
Lärm der Maschinen und Bohr­
anlagen geweckt. Ein Gasverar­
beitungsbetrieb ist bereits ange­
laufen. Die Bohranlagen funktio­

KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über die weitere Ver­
vollkommnung der Leitung des 
Agrar-lndustrle-Ko m p 1 e x e s".

Auch in der Republik ist ein ent­
sprechender Beschluß gefaßt und 
ist das Staatliche Agrar-Indu­
strie-Komitee gegründet worden, 
das von den ersten Tagen seiner 
Tätigkeit an einen richtigen Kurs 
bei der komplexen Lösung der 
Aufgaben zur Vergrößerung des 
Ausstoßes landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse und zur grundlegen­
den Verbesserung der Versor­
gung der Bevölkerung der Repu­
blik mit Nahrungsgütern ein­
schlagen muß.

Die wichtigste Aufgabe bei 
der Lösung der Fragen der Ver­
größerung der Produktion von 
\ ülksbedarfsgütern, der Verbes- 
seiung ihrer Qualität und Er­
weiterung ihres Sortiments ist 
die Organisation ihres Ausstoßes 
durch Jeden, auf dem Territori­
um des Jeweiligen Sowjets lie­
genden Betrieb.

V ieles vermögen da die stän­
digen Kommissionen der Sowjets 
zu leisten; denen führende Ar­
beiter. Fachleute. Wirtschaftslei­
ter. Partei-, Sowjets- und Ge­
werkschaftsfunktionäre angehö­
ren. In ihnen sind weitgehend 
alle> Zweige de> Wirtschaft, Wis­
senschaft. Kultur und des Servi­
ce vertreten, daher sind sie auch 
imstande, beliebige Fragen quali­
fiziert zu lösen. Es Ist notwen­
dig, die Tätigkeit der Betriebs­
und territorialen Deputierten­
gruppen zu aktivieren, die posi­
tiven Arbeitserfahrungen der 
örtlichen Sowjets tiefschürfen­
der zu studieren, sie zu verallge­
meinern und zu verbreiten, die 
Vorbereitung und Durchführung 
von Tagungen zu verbessern und 
die aktuellen Probleme in Stadt 
und Ikind auf die Tagesordnung 
zu stellen.

Große Möglichkeiten wohnen 
den Vollversammlungen der Bür­
ger, Tagen offener Briefe, den 
Zusammenkünften mit den Bür­
gern und den Sprechstunden für

ihren Kasten — wie man zu sa­
gen pflegt — nur Luft beför­
derten. Heute gibt es so etwas 
nicht mehr.

Dies Ist das Ergebnis des 
Übergangs der Fahrer zur Arbeit 
mit Umlaufhängern und Umlauf- 
sattelhängern. Bekanntlich sind 
450 bis 500 Kilometer die wirt­
schaftlichste Reiseroute für Groß­
laster. Folglich darf die Umlauf-
strecke nicht länger als 250 Ki­
lometer sein. Gerade in solch ei­
ner Entfernung voneinander hat 
die Alma-Ataer Kfz-Verwaltung 
ihre Betriebe eingerichtet. Hier 
übergibt der eine Fahrer das La­
degut dem anderen.

In den Städten, wo sich die 
wichtigsten Güterempfänger be­
finden. wurden Stellen für Rück­
befrachtung organisiert, was sei­
nerseits die exakte Arbeit des 
Transportfließbandes fördert.

Dadurch verringerten sich die 
Transportkosten um etwa 66 
Prozent. Seit Jahresbeginn wur­
den weitere zwei Kfz-Betriebe 
aus zusätzlichen Mitteln geschaf­
fen, bereitgestellt aus dem Ge­
winnfonds für die Produktions­
erweiterung. Dadurch vergrößer­
te sich der Güterstrom auf der 
Trasse Alma-Ata — Tschlmkent 
und bot sich die Möglichkeit, 
auch die Städte Karaganda. Bal- 
chasch und Temirtau zu bedie­
nen.

(KasTAG)

nieren Tag und Nacht. Wenige 
Kilometer vom Bohrfeld ist eine 
Wachtdlenstsiedlung entstanden, 
wo Erdölarbeiter aus Transkau­
kasien und der Ukraine. Basch­
kirien und Tatarien, Kasachstan 
und Sibirien in neue Häuser ein­
gezogen sind.

Im Bild: Die Bohrarbeiter des 
Wachtdiensfes, der vom Bohrmei­
ster Kommunisten W. J. Dimitrow 
(dritter v. r.) angeleitet w rd, die 
ihren Jahresplan mit vier Monaten 
Vorsprung erfüllt haben.

Foto: TASS

SSR
sie an den Wohnorten und in 
den Betrieben inne.

Gegenstand einer besonderen 
Fürsorge der Sowjets muß die 
/Xrbeit zur Erziehung der Be­
völkerung, besonders junger Leu­
te und Jugendlicher, die Koordi­
nierung der Anstrengungen der 
aus eigener. Initiative wirkenden 
Organe sowie Kommissionen zur 
Bekämpfung der Trunksucht 
werden. Die Kontrolle der Er­
füllung der Wähleraufträge muß 
effektiver sein.

Sehr wichtig ist es, ein enges 
und exaktes Zusammenwirken 
der Sowjets, ihrer Vollzugskomi­
tees und ständigen Kommissionen 
mit den Gewerkschaftsorganisa­
tionen, den Organen der Volks­
kontrolle und dem Komsomol zu 
gewährleisten.

Es steht bevor, in den Städten 
der Republik vieles zum norma­
len Funktionären des öffentlichen 
Verkehrs, der Objekte der Kom­
munalwirtschaft. zur Realisierung 
der Schulreform und zum Schutz 
der Lmwelt zu tun. Ein beson­
deres Augenmerk ist auf die Ge­
währleistung der Arbeit der Be­
triebe und deren Kommunaldien­
ste im Winter zu lenken.

Es gilt, Maßnahmen zur Ver­
wirklichung der kritischen Be­
merkungen, gerichtet an die So­
wjets auf den Rayon-, Stadt-, 
Gebietsparteikonferenzen, zu be­
schließen und zu realisieren.

Die Sowjets der Volksdepu­
tierten der Kasachischen SSR 
werden alles Notwendige für die 
Mobilisierung der Werktätigen 
zur Erfüllung der Pläne und 
Verpflichtungen dieses Jahres 
durch alle Arbeitskollektive so­
wie zur würdigen Ehrung des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
und des XVI. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans leisten.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligte sich der Erste Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
W. A,- GrebenJuk. der eine Rede 
hielt.
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Tribüne des Volkesxxvii m
Ein Programm 

des kommunistischen 
Aufbaus

Kommunisten
schlagen vor

vor-

Im Gebiet Kustanal verläuft 
die Diskussion der Dokumente 
für den XXVII. Parteitag 
KPdSU — der Entwürfe 
Neufassung des Programms und 
des Statuts der KPdSU mit 
geschlagenen Änderungen — in 
der Atmosphäre hoher gesell­
schaftlicher und politischer Akti­
vitäten der Kommunisten. Auf 
den im November abgehaltenen 
Parieiversammlungen, Bcriclits- 
und Wahlparteikonferenzen 
Rayons und Städte äußerten 
Kommunisten Ihre einmütige 
Stimmung für die Innen- und 
ßenpolltlk der KPdSU und 
werteten hoch die Bemühungen 
der Partei, gerichtet auf die Zü­
gelung des nuklearen Wettrü­
stens. und die Friedensinitiativen 
deS Sowjetstaats.

Juri Schock, Leiter der Chl- 
urglestatlon Im Stadtkranken­

haus von Lissakowsk, sagte auf 
der Stadtparteikonferenz, daß die 
unentgeltliche allgemein zugäng­
liche ärztliche Betreuung sämtli­
cher Bevölkerung eine der größ­
ten Errungenschaften des Sozia­
lismus ist. Im weiteren führte er 
aus:

der 
der

der 
die 
Zu- 
Au- 
be-

Unsere Aufgabe und Schuldigkeit
Dieser Tage wohne Ich oft 

Arbeiter-, Partei- und Komso- 
molversammliihgcn bei. wo das 
Hauptthema aller Gespräche die 
Entwürfe der Neufassung des 
Programms und des Statuts der 
KPdSU sowie der Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung des Landes 
sind. Diese höchst wichtigen Do­
kumente werden nicht nur auf 
Versammlungen, sondern auch 
überall — In Arbeitskollektiven, 
im Betrieb. In der Schule und zu 
Hause — diskutiert. Die Erörte­
rung und Erläuterung der Ent­
würfe hat einen offenen und sach­
kundigen Charakter. Die Ver­
sammlungen verlaufen organisiert 
und sind gehaltvoll. In den Aus­
sprachen gibt es keine Spur von 
Schönfärberei und Paradcrum- 
mel. Es geht stets um die wahre 
Sachlage. Erst dann kann ein 
exaktes Aktionsprogramm ausge­
arbeitet werden. i

Mich beeindruckte der Gedan­
ke. den die Schweinezüchterin 
Maria Kirilenko, Held der so­
zialistischen Arbeit, auf der Ver­
sammlung aussprach. Es ist un­
sere Pflicht, sagte sie, in Jedem 
Arbeitskollektiv solch ein gesell­
schaftlich-politisches Klima zu 
schaffen, das die Werktätigen an­
regt, mit vollem Kräftee’nsatz und 
schöpferisch zu arbeiten, um

Zu neuem Gelingen.

In unserem

der älteren 
mich noch

Im historischen Dokument, dem 
Entwurf der Neufassung des 
Programms der KPdSU, das den 
Sowjetmenschen zur allgemeinen 
Erörterung vorgelegt worden ist, 
sind die Errungenschaften eines 
langen Entwicklungswegs veran­
kert. Mit aller Entschiedenheit 
konnte konstatiert werden: ,,Dor 
Sozialismus wurde 
Land zur Realität.”

Ich als Vertreter 
Generation erinnere 
sehr gut, mit welchen heroischen 
Anstrengungen die Völker unse­
res Landes um jeden Schritt 
vorwärts ringen mußten. Der 
Aufbau des Sozialismus ist das 
Ergebnis eines zielstrebigen 
Kampfes: im Verlaüfc von zehn 
Fünfjahrplänen errichtete unser 
Volk den Sozialismus und führte 
so der ganzen Welt seinen un­
beugsamen Willen und die schöp­
ferischen Kräfte vor Augen, die 
unsrer Gesellschaftsordnung In­
newohnen. Ungeachtet der Prog­
nosen von bürgerlichen Skriben­
ten und Geiferern überwand un­
ser Land unzählige Schwierigkei­
ten, baute Industriegiganten auf, 
leitete die Landwirtschaft auf 
neue Bahnen um und wurde in 
kürzester Frist mit dem Wieder­
aufbau der vom Krieg zerstörten 
Städte und Dörfer fertig.

In den vier Teilen, In die der 
Programmentwurf gegliedert ist, 
sind alle Etappen unserer Ent­
wicklung umrlsscn. Große Auf­
merksamkeit wird dabei der Er­
haltung des Friedens geschenkt. 
Es wird eindeutig darauf hinge­
wiesen, daß es möglich Ist, den 
Krieg zu verhindern — wie groß 
die Gefahr für den Frieden auch 
sein mag. Es besteht keine fatale 
Unvermeidlichkeit eines Welt­
krieges. Die Leninsche friedliche 
Koexistenz von Kapitalismus und 
Sozialismus ist eine historische 
Notwendigkeit. Einen anderen 
Weg gibt es nicht. Dabei wird 
betont, daß die KPdSU der 
weiteren Entwicklung der gut-

..Ich schlage vor, den ersten 
Abschnitt des Kapitels 3 des 
zweiten Teils des Entwurfs nach 
den Worten .deren Ausstattung 
mit modernen Geräten* (d. h. 
medizinischer Einrichtungen) zu 
ergänzen durch die Worte: .und 
mit moderner Organisationstech­
nik*. Das würde die Ärzte von 
den vielen Schreibereien befrei­
en und eine wesentliche Steige­
rung der Effektivität und Quali­
tät unserer Arbeit sichern”, sag­
te Juri Schock abschließend.

Viktor Remisow, Leiter der 
Gebletsverwallung für Kultur, 
unterbreitete auf der Parteiver­
sammlung den Vorschlag, 
vierten Abschnitt nach... 
vollkommnung des Inhalts 
der Methoden der Kultur-
Bildungsarbeit” die Worte „auf 
Grund der gesammelten Erfah­
rungen” hinzuzuführen. Seines 
Erachtens sollte dieser Absatz 
noch durch folgenden Satz er­
gänzt werden: „Zur Hebung des 
Niveaus der Kultur- und Bil­
dungsarbeit wird die Vervoll­
kommnung des Systems der Ka­
derausbildung und die Steige­
rung des Prestiges der Arbeit 

lm 
„Ver- 

und 
und

Arbeiter

ich: unser
i gan- 

weit außor-

größtmögliche Endergebnisse zu 
erzielen.

Wie steht es damit bei uns? 
Kurzgefaßt so: Die Atmosphäre in 
unserem Kollektiv Ist auf allen 
Produktionsabschnitten gut und 
Inspiriert die meisten 
und Spezialisten zum Vorwärts­
streben. Diese gesunde At­
mosphäre ist vor allem das Er­
gebnis unserer objektiven Lebens­
bedingungen, genauer jener uner­
müdlichen Fürsorge, die unsere 
Partei gegenüber den Arbeits­
menschen bekundet.

Stolzerfüllt sage ich: i 
Sowchos „SowjetsKi” ist im 
zen Gebiet und auch ------
halb seiner Grenzen bekannt. Der 
Sowchos ist durch seine vorbild­
liche Wirtschaft, das Kollektiv 
— durch seine Taten und das 
Dorf — durch seine schöne Aus­
gestaltung berühmt. Wir bauen 
jährlich nahezu 50 Wohnhäuser. 
Bel uns wurde ein Kesselhaus.er­
richtet, dâs'ln allen Sowchosen 
des Gebiets seinesgleichen sucht. 
Alle Häuser und Produktionsob­
jekte in der Zentralslcdlung beka­
men mit seiner Inbetriebnahme 
Zentralheizung. Fast jedes Jahr 
werden bei uns Bau- und Monta- 
gearbcltcn für 2 Millionen Ru­
bel geleistet. Wir bauen mit eige­
nen Kräften. Der Sowchos ver­
fügt über eine starke Baubasis— 
Ziegelei, Asphaltwerk, Sägegat- 

nachbarlichen Beziehungen und 
der Zusammenarbeit der Staaten 
große Bedeutung beimißt.

Mich als Literaten interessiert 
besonders der Abschnitt, der von 
der ideologischen Erziehungsar­
beit und den Aufgaben auf dem 
Gebiet des kulturellen Aufbaus 
und der Literatur und Kunst han­
delt. Wir wissen recht gut, daß 
für den Übergang zum Kommu­
nismus bestimmte Voraussetzun­
gen notwendig sind, und zwar 
nicht nur in der Ökonomik. Es 
sind ,,harmonisch entwickelte, ge­
sellschaftlich aktive Persönlich­
keiten heranzubilden, die In sich 
geistigen Reichtum, moralische 
Sauberkeit und physische Voll­
kommenheit vereinen”. Gerade in 
dieser Hinsicht bietet sich für den 
Literaturschaffenden ein unüber­
sehbares Tätigkeitsfeld. Denn er 
Ist ein ,,Ingenieur der Menschcn- 
soelc” und hat gegen Erscheinun­
gen fremder Ideologie, und belie­
bige negative Erscheinungen im 
Verhalten der Menschen anzu­
kämpfen. Die Partei mißt große 
Bedeutung der Ausmerzung von 
UndlszlpHnlerthelt, Diebstahl und 
Bestechung, Spekulation und 
Schmarotzertum, Raffgier und 
Kriecherei bei. Kann der Schrift­
steller davon abseits stehen? Auch 
die Trunksucht wurzelt noch tief 
in unserer Gesellschaft und fügt 
der Ökonomik und der Gesund­
heit der Bürger großen Schaden 
zu. Der Literatur und Kunst sind 
Im Programmentwurf wichtige 
Aufgaben gestellt. Der Literatur 
kommt bei der Herausbildung des 
Bewußtseins des neuen Menschen 
eine führende Rolle zu, denn die­
se Menschen werden zur Genera­
tion des nächsten Jahrhunderts 
gehören. Von Ihrem moralischen 
und Ideengehalt wird der weitere 
Entwicklungsweg unserer Gesell­
schaft abhängen.

,,Dle Kunst des sozialistischen 
Realismus beruht auf den Prinz! 
plcn der Volksverbundenheit und 
Parteilichkeit”, heißt es 1m Ent- 

der Kulturschaffenden beitra­
gen”.

..Ich, habe den ßnlwiirf der 
Neufassung des Programms der 
Partei sehr aufmerksam' stu­
diert'. sagte die Lehrerin Anna 
Gluchcnkaja aus der Mittelschu­
le Tlmlrjasewo von der Tribüne 
der Berichts- und Wahlpartelkon- 
ferenz des Rayons Urizki. ..Na­
türlich hat mich stark die Stelle 
Interessiert, wo von den Aufga­
ben der Partei im Bereich der 
Volksbildung die Rede ist. Ich 
schlage vor, nach den Worten 
....den allmählichen Übergang 
zur allgemeinen Berufsbildung 
vollziehen* folgenden Satz hin­
zuzufügen: .Die Herausbildung
bei der Jugend politischer und 
moralischer Anschauungen, der 
Arbeitskultur, eines ästhetischen 
Geschmacks und Fertigkeiten 
selbständiger Arbeit mit Infor­
mationsquellen ist neben der Aus­
bildung die wichtigste Aufgabe 
der Volksbildung.* Und weiter 
nach dein Text des Entwurfs.”

Iwan Woronol, Sekretär des 
Partelkomitees Im Sowchos „Ko- 
strlkowskl”, berichtete auf der 
Parteikonferenz des Rayons 
dorowka, wie im Sowchos 
Studium und die Erörterung 
Entwürfe der Neufassung 
Programms der Partei und

FJo- 
das 
der 
des 

_ . _      der
Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
des Landes für das zwölfte Plan- 
Jahrfünft und für den Zeitraum 
bis zum Jahre 2000 verlaufen 
und machte den Vorschlag, den 
Absatz über die atheistische Er­
ziehung durch die Worte „und 
Festtage” zu ergänzen.

Auf der Parteiversammlung 
im Tschalkowskl-Sowchos des 
Rayons Dshetygara schlug Wla­
dimir Burykin vor, eine lakoni­
sche Ergänzung In den Abschnitt 
..Die Vervollkommnung der so­
zialistischen Produktionsverhält­
nisse. des Leitungssystems und 
der Wirtschaft s m e t h o d e n” 
aufzunehmen. Der erste Satz 
des Absatzes über die Vervoll­
kommnung der Organisations­
struktur der Leitung der Volks­
wirtschaft müßte seines Erach­
tens nach den Worten ... über­
flüssige Glieder abzuschaffen” 
die Worte „und die Leitung des 
Agrar-Industrie-Komplexes zu 
verbessern” enthalten.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft”
Gebiet Kustanal

ter, Tischlerei und anderes: Den 
Baudienst leiten gebildete fach­
kundige Spezialisten. Eine der 
Hauptrichtungen unserer Weiter­
entwicklung ist die Einführung 
der Brigadeform der Arbeitsorga­
nisation und -entlohnung. Denn 
eine Brigade ist nicht nur ein 
machtvoller Akkumulator von Ar­
beitserfahrungen, beruflicher Mei­
sterschaft und Findigkeit, 
dem auch ein kollektiver 
meister und Erzieher, 
wickeln sich die 
eines sowjetischen 
das Gefühl hoher ------
Verantwortung für sich und die 
anderen, Kollektivismus, gegen­
seitige Hilfe und inltiatlvgeist.

Unsere Zeit fordert von jedem 
Kommunisten und jedem sowjeti­
schen Menschen mehr Energie, 
Aktivitäten und höhere Verant­
wortung für das Schicksal unse­
rer gemeinsamen Aufgaben. Des­
sen ist sich jedes Mitglied unse­
res Kollektivs voll bewußt, und 
wir sind überzeugt, daß wir den 
grandiosen Aufgaben, die in den 

okumenten für den Parteitag 
festgelegt sind, gewachsen sind. 
Durch unsere Arbeit und unsere 
Taten werden 
then.

son- 
Lehr- 

Hier ent- 
Charakterzüge 

Arbeiters — 
persönlicher

wir sie verwirkll-

Anton BRAUN, 
des SowchosChefökonom

•..Sowjetski”
Gebiet Nordkasachstan 

wurf. Den Literaturschaffenden 
Ist in unserem Land ein freies 
Schöpfertum gesichert. Nach ei­
nem geflügelten Wort besitzen 
wir alle Rechte außer dem ?lnen 
— schlecht zu schreiben. Unlängst 
befand ich mich mit einer Grup­
pe von Schriftstellern Im Gebiet 
Karaganda. Während dieser kur­
zen Fahrt haben wir sehr viele 
wertvolle Eindrücke gewonnen. 
Der unmittelbare Kontakt mit 
fortschrittlichen Arbeitern und 
Werktätigen der Landwirtschaft 
Ist ja gerade das, was wir brau­
chen, um lebensnahe Werke zu 
schaffen. Um gegen die Schatten­
seiten, die sich hier und da be­
merkbar machen, erfolgreich an- 

. zukämpfen, müssen wir das Le­
ben In seiner ganzen Vielfalt 
darstellen und Gestalten schaf- 

. fen, die den Leser positiv be­
einflussen können. Aber dazu Ist 
ein hohes künstlerisches Niveau 
nötig. Im Entwurf wird mit 
Recht vor ,,Erscheinungen von 
Ideenlosigkeit, und weltanschau­
licher Indifferenz, gegen ästheti­
sche Verarmung und Handwerke­
lei” verwarnt.

Auch die große Umwälzung, 
die sich gegenwärtig In der Ar­
beit unserer Betriebe vollzieht, 
kann uns nicht gleichgültig lassen. 
Die Partei hat unsere Industrie 
und Landwirtschaft vor gewichti­
ge Aufgaben gestellt. Von der 
erfolgreichen Lösung dieser 
Probleme hängt der Pulsschlag 
unseres Lebens In den kommen­
den Jahrzehnten ab. Der Entwurf 
enthält eine tiefschürfende Ana­
lyse des Zeltmomenls mit allem, 
was daraus resultiert. Nach des­
sen Lektüre erfüllt ein lebensbe­
jahender Optimismus unsere Her­
zen. Es gilt, viele Probleme zu 
lösen. Und man möchte so leben 
und arbeiten, daß diese Probleme 
zu Siegen werden, und dazu kön­
nen auch wir Schriftsteller unser 
Scherflein beitragen.

Herbert HENKE, 
Schriftsteller

Eine Anerkennung, die verpflichtet
ARON JCaslaJew setzt unser 

durch einen Telefonanruf 
unterbrochenes Gespräch fort. ..Ja, 
JA, In meiner Praxis habe Ich mitun­
ter Brigaden kennengclcrnt, die 
rundherum gut und trolzdqm kaum 
bekannt waren. Die Leute dort 
krempeln die Ärmel wirklich 
nicht auf, sic ‘knausern* ganz be­
wußt mit ihren Potenzen. War­
um? Well sie es oft nicht verwin­
den können, wenn Ihr Brigadier 
z. B. auf jeder nur erdenklichen 
Veranstaltung Im Präsidium sitzt, 
d. h. Im Kollektiv fehlt und In 
dieses als vorbildliches Bumme­
lanten und Säufer zum .Geradeble- 
gen delegiert* werden, und was 
es da noch alles gibt. Das alles 
ist weit verbreiteter- als wir es 
uns mltuhter denken können.”

Der Mann, der das behauptet, 
hat wohl genügend Recht darauf, 
denn als langjähriger Parteisekre­
tär des Dsheskasganer Gruben- 
bautrusts hat er ausreichende 
Erfahrungen auf diesem Gebiet 
der menschlichen Tätigkeit ge­
sammelt. Wir könhen uns heute 
wahrlich nicht über einen Man­
gel an Zahlen aus dem Wirt­
schaftsleben beklagen. Nicht alle 
bleiben Jedoch Im Gedächtnis. 
Die, die uns unmittelbar angehen, 
prägen sich ein. Kastajew nennt 
mir Dutzende Namen und Zahlen, 
ohne in seine Papiere zu schauen. 
Er weiß genau, w.cr von den heu­
tigen Spitzenreitern tm Lei­
stungsvergleich bei wem In die 
Lehre ging, er kennt gut die Ge­
schichte seines Betriebs, denn 
sie Ist die Geschichte seines Le­
bens.

Vor einiger Zelt, als die Rede 
von der Einführung einer neuen 
Brigadeauftragsmethode war, hat­
te die Trustleitung zusammen 
mit dem Parielkomitee und ande­
ren gesellschaftlichen Organi­
sationen die Interessenten an ei­
nem Diskutiertisch zusammenge­
führt. Jeder Teilnehmer dieses 
Treffens war sich darüber klar, 
daß die Arbeit der Heutigen un­
möglich wäre ohne die Pionier­
leistung der Alten. Und Jeder be­
griff, daß diese vergessen wäre, 
wenn sich die Leute heute mit ei­
nem schwärmerischen „Ja, da­
mals...” begnügen würden und 
nicht mit gleichem Verantwor­
tungsgefühl und Stehvermögen 
an die Arbeit gingen. An die Ar­
beit, die auch heute Konflikte In 
sich birgt. Andere, jedoch nicht 
Immer leichter zu lösende. Heute

ren von Lastzügen begonnen.
Auf der jüngsten Berichts- und Wahlparteikonferenz im Lenin-Bezirk 

der Stadt wurde der Beitrag der Kfz-Betriebe zur Realisierung der vorn 
XXVI. Parteitag der KPdSU gestellten Aufgaben hervorgehoben. Noch grö­
ßere und verantwortlichere Aufgaben erwachsen ihnen im zwölften Plan­
zeitraum. Der Güterumschlag soll 24 Prozent zunehmen. Die Kraftfahrer wol­
len diese Aufgaben hauptsächlich durch die Anwendung fortschrittlicher 
Methoden der Organisation des Güterverkehrs und die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erfüllen.

Unser Bild: Die Delegierten der 6. Berichts- und Wahlparteikonferenz 
im Lenin-Bezirk von Zelinograd — Gennadi Krestnikow, Leiter des Güter- 
kraftverkehrsbetriebs, und Viktor Trutenko, Fahrer eines Lastzuges aus dem 
Kfz-Betrieb Nr. 2552. Foto: Jürgen Witte

Vorzüge der Intensivtechnologie erkannt
Die Malsbaucrn Kasachstans 

haben sich für die industrielle 
Technologie entschieden. Im 
Herbst wurden sämtliche 150 000 
Hektar Flächen für den Anbau 
von Körnermais gemäß den For­
derungen der Intensivtechnologie 
und Empfehlungen der Wissen­
schaftler bearbeitet.

„Die Erfahrungen dieses Jah­
res zeugen beredt von Ihren Vor­
zügen”, sagte der Direktor des 
Kasachischen Forschungsinstituts 
für Ackerbau I. A. Abugalljew. 
Jedes Hektar des 50 000 Hektar 
großen Maisfeldes, wo der An­
bau nach der Intenslvtechnölogle 
erfolgte, ergab 55 Dozllonnen 
Körnermais — 15 Dczltönhen 
mehr als In den Gruppen, die 
nach der herkömmlichen Metho­
de arbeiteten. Auch die Produk- 
tlonsselbstkosten sind in den füh­
renden Kollektiven niedriger.

Die Menge der Düngemittel für 
das Jeweilige Feld wurde von 
Computern berechnet. Dem Bo­
den wurden Humus und Kunst­
dünger Im Komplex zugeführt. 
Belm Jäten der Saaten wurden 
Herbizide angewandt. Zur Er­
zielung von Höchstertrligen baute 
man ergiebige Sorten an. Eine 
weitgehende Verbreitung fanden 
solche neuen Hybriden örtlicher 
Selektion wie ,.Kasachstanski 43 
TW” und „Jushny 3TW”, die

Ist heute, und früher ist früher 
— das ist etwas ganz Verschiede­
nes. Eine solche Einstellung zur 
Sache ist besonders Jetzt erfor­
derlich, da die Partei den Kurs 
auf die größtmögliche Intensivie­
rung der Produktion genommen 
hat.

Der Stamm um das Parlelkoml- 
tce bekam ein besonderes Betäti­
gungsfeld: Erziehung lunger Leu­
te. Gewinnung von Labilen, Über­
zeugung von Unsteten. Das Par- 
telkomltec des Trusts hat schon 
viel dazu geleistet. doch diese 
Arbeit muß beharrlicher weiter 
betrieben werden, denn „die Zu­
gehörigkeit zur Partei verschafft 
keinerlei Privilegien, sondern be­
deutet eine höhere Verantwortung 
für alles, was im Lande geschieht, 
für den kommunistischen Aufbau, 
den gesellschaftlichen Fortschritt” 
heißt es im Entwurf des Partei­
programms.

In den drei Verwaltungen des 
Trusts — für Grubenbau, für 
Streckenvortrieb und für Monta­
ge von Bergbauausrüstungen — 
sind zur Zelt etwa 2000 Men­
schen beschäftigt, die Jährlich 
Arbeiten für 25.5 Millionen Ru­
bel ausführen. , Noch vor weni­
gen Jahren ging es in den Ver­
sammlungen noch um .Fehlschich­
ten, häufige Nacharbeiten, man 
sprach auch vom Alkoholmiß­
brauch, Heute Ist all diesen 
Übeln ein entschiedener Kampf 
angesagt worden, und seine Er­
gebnisse lassen sich sehen, näm­
lich nicht In der geringeren Zahl 
der Fehlschichten z. B., sondern 
in der gestiegenen Arbeitsquali­
tät.

Das Kollektiv überwand die 
frühere Arbeitsweise, die Immer 
mit Hektik verbunden war, was 
obendrein auf Kosten der Freizeit 
der Arbeiter, ging. Beim Über­
gang zu neuen Formen 
der Arbeitsorganisation wur­
de jedes Element so exakt wie 
nie zuvor in den technologischen 
Ablauf eingeordnet. Es wurden 
genaue ArbcltsnormaUve. geschaf­
fen und ermittelt, wieviel Zelt je­
de Operation in Anspruch nimmt.

Für diese organisatorischen 
Maßnahmen schuf man In den 
Partei- und Gewerkschaftsgrup­
pen die nötigen Ideologischen 
Grundlagen. Besonders die Mit­
arbeiter der produktlonsvorberel- 
tendqn Dienste mußten sich erst 
auf die neuen Anforderungen cin- 
stellen.

100 bis 140 Dczltonnen je Hekt­
ar ergeben.

Wie hocheffektiv die neue 
Methode, verbunden mit optima­
ler Furchenbewässerung, ist, zei­
gen die Erfahrungen des speziali­
sierten Panfllow-Kayons im Ge­
biet Taldy-Kurgan. Er besitzt ar­
me Sand- und Geröllböden. Je­
doch die Anwendung der Inten­
sivtechnologie bewies, daß diese 
Böden recht fruchtbar sind: In 
den letzten Jahren verdoppelte 
sich hier die Produktion von 
Markt- und Futtermais. Zugleich 
erhöhte sich der Verkauf von 
Fleisch und Milch an den Staat.

Der Entwurf der Hauptrich­
tungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
für das nächste Planjahrfünft und 
für den Zeitraum bis zum Jahr 
2000 stellt den Bauern folgen­
de Aufgabe: Die Gctreldeproduk- 
tlon, die die Grundlage für die 
Schaffung des Nahrungs- und Fut- 
termltlclfonds des Landes bildet. 
Ist kontinuierlich zu steigern 
Auch das Malsaufkommen Ist be­
deutend zu erhöhen. Dieses 
Problem muß seine Lösung dank 
der Einführung der Industriellen 
Technologie finden. Dadurch 
kann man die Erträge von Mals 
verdreifachen, ohne seine Anbau­
flächen zu erweitern.

(KasTAG)

Den Ton im sozialistischen 
Leistungsvergleich geben die Bri­
gaden von Alexander Rode, An­
war Machanow, Stepan Scholo- 
mlzkl, Viktor Remkc u. a. an. 
Diese tüchtigen Kumpel wehren 
sich oftmals dagegen. Künstler 
Ihres Fachs genannt oder sonst 
wie herausgestèllt zu werden. 
Koketterie Ist Ihnen -fremd. So 
muß es Ja wohl auch sein. Dabei 
sind gerade solche Kollektive 
mit ihrer verteufelt ernstgenom­
menen Arbeiterehre und hohen 
Arbeitsqualltät anderen Brigaden 
um Jenes bedeutsame Quentchen 
voraus, was Wegbereiter aus­
macht. Die Trustleitung beschei­
nigt Ihnen hohes Leistungsver­
mögen, beachtliche Qualität und 
Insbesondere Termlntreuc. Dazu 
eine fast mustergültige Ausnut­
zung der Arbeitszeit und die fach­
gerechte Anleitung der Neulinge, 
die Jedes Jahr In den Betrieb 
kommen.

\VIE läßt sich aus einer Schar 
’’ junger Leute mit ganz un­

terschiedlichen Erfahrungen und 
Einstellungen eine schlagkräfti­
ge Mannschaft schmieden? Einer, 
der auf diesem Gebiet etwas zu 
sagen hat, heißt Alexander Wei­
gel, ein Junger Kommunist aus 
der Verwaltung Nr. 3. Er weiß, 
was er will und kann, und leitet 
eine Komsomol- und Jugendbri­
gade, die an der Jüngsten Re­
kordleistung des Trusts aktiv mlt- 
gcwlrkt hat — Im Dauerschnell­
vortrieb haben es die Kumpel 
beim Bau der Grube Nr. 72 In 
drei Monaten auf 356 Meter ge­
bracht.

Auch das Zusammenstellen des 
Kollektivs erfordert eine Menge 
Fingerspitzengefühl. Die Kräfte 
richtig einsetzen heißt ferner 
ein gutes zahlenmäßiges Verhält­
nis von alten Hasen und Anfän­
gern herauszufinden. Dabei kann 
man auch mal fehlgehen. Dann 
gilt es. neuzuformieren. wie es 
1984 in Weigels Brigade der 
Fall war. „Von der ersten Minu­
te an muß jeder spüren: Donner­
wetter,'die nehmen die Sache 
aber ernst. Nichts ist nämlich 
schlimmer, als. wenn Gammelei 
einreißt. Bevor man da richtig in 
Schwung kommt, Ist meist viel 
Zelt vertan. Man kann nicht da­
nebenhauen, kein einziges Mal. 
Ein gutes Kollektiv muß Lei­
stung und Qualität hervorbringen. 
Das alles’ zählt nach Innen wie 
hach außen“. So sind wohl die

Erkenntnis 
seiner Pflicht

Die Werktätigen des Dorfes stehen heute vor verantwortungsvollen 
Aufgaben. Vor allem wären das die verlustlose und erfolgreiche Winlerhal- 
tung der Tiere, qualitätsvolle Überholung von Landtechnik,_ in erster Linie 
von Kombines und Traktoren, Saafgufbearbeitung für die künftige Aussaat, 
Schneeanhäufung usw.

Zur Lösung all dieser Aufgaben leisten die Volkskontrolleure nach wie 
vor einen würdigen Beitrag. Im Rayon Jessil sind über 800 von ihnen tätig. 
Hier einer von ihnen; der Mechanisator Viktor Völk aus dem Sowchos
„Kalatschewski'*.

Als vor gut einem Jahrzehnt in 
der ersten Traktoren- und Feld­
baubrigade die Gruppe der Volks­
kontrolle erneuert wurde, wählte 
man einstimmig Viktor Völk in 
Ihre Zusammensetzung. Schon da­
mals zählte er zu den führenden 
Mechanisatoren und Lehrmeistern 
Im Agrarbetrieb.

Vor etwa zwanzig Jahren hätte 
Viktor Völk -den Mechanisatoren­
beruf erlernt. Die Technik hatte 
er gründlich gemeistert, denn zu 
ihr hegte er immer eine besondere 
Vorliebe. Von den ersten Tagen 
seiner .Arbeit an war er fest da­
von überzeugt, daß die Technik, 
ein Traktor oder eine Kombine, 
alles hèrgèben muß, was sie zu 
geben vermag. Denn nur unter 
dieser Bedingung kann die Ar­
beitsproduktivität gesteigert und 
können die großen Ausgaben für 
die Technik gedeckt werden. Er 
meint, daß die reibungslose Ar­
beit und volle Auslastung einer 
Maschine den Menschen selbst 
diszipliniere und aktiviere. Auf 
seine Bemühungen und sein Kön­
nen wurde man bald aufmerksam. 
Später wird er sagen: „Man muß 
es den Menschen oelbrlngen. ge­
wissenhaft und mit voller Hinga­
be zu arbeiten.” Denn Völk hat 
das volle moralische Recht, ande­
re zu unterweisen. Indessen äber, 
nachdem er selbst alles gelernt 
und hohe Leistungen in der 
Agrarproduktion erzielt hatte, 
kamen zu ihm Anerkennung und 
allgemeine Achtung. Viele jungen 
Mechanisatoren wollten gern mit 
Ihm arbeiten. So wurde er Lehr­
meister. Seine Verdienste In der 
Agrarproduktion wurden von der 
Regierung hoch eingeschätzt: Vik- 
tor Völk ist Träger zweier Orden 
des Roten Arbeitsbanners und an­
derer Auszeichnungen.

Im Sowchos wird behauptet, daß 
man zu Völk nicht zweimal in die 
Lehre zu gehen braucht. Es ge­
nügt. mit Ihm nur einen Som­
mer lang zusammenzuarbeiten; 
nachher kann ein jeder Neuling 
den gewählten Beruf selbständig 
ausüben. In diesem Jahr sollten 
zum Beispiel Schüler der 9. Klas­
se Ihr Mechanisatorenpraktikum 
während der Ernte machen. Der 
fünfzehnjährige Alexej TJagelskl 
kam zu Viktor Völk. Es war für 
den Jungen durchaus nicht leicht, 
an der schweren Ernte teilzuneh­
men. Um so mehr, als sein Lehr­
meister auch In diesem Jahr 
10 000 Dezitonnen Getreide 
drosch. Alexej ist aber zufrieden 
und dankbar, daß er bei Viktor 
Völk lernen durfte. Zufrieden 
sind auch Alexejs Eltern: Ihr 
Sohn ist in gute Hände geraten.

Hauptkriterien Weigels bei der 
Zusammenstellung des Kollektivs. 
Birgt das nicht Schwierigkeiten 
in sich für die Schaffung eines 
gesunden Betriebsklimas in der 
Brigade? „Na Ja, es vergehen 
schon ein paar Wochen, bis man 
sich beschnuppert hat. und zwar 
nicht nur während der Arbeits­
zeit. Aber wir sind eine Jugend­
brigade und unternehmen vieles 
gemeinsam."

Es ist bei den Zeitungsleuten 
schon zur Tradition geworden, 
ihren Helden eine halbe Stunde 
früher am Arbeitsplatz erschei­
nen zu lassen. Im Fall Weigel ist 
es nun auch so. Alexander sagt, 
er brauche diese Zelt, um sich ei­
nen Überblick zu verschaffen. 
Was es hier alles passiert und 
warum, muß er durchschauen, um 
richtig und rasch einen Fehler 
beheben oder ihn auch rechtzei­
tig verhindern zu können. Außer­
dem mache ein Beruf erst dann 
richtig Spaß, wenn der Mensch 
der Sache gewachsen ist, sagt 
Alexander.

Brigadier Weigel hat den schar­
fen Blick für das Wesentliche. 
Eben diesem Blick verdanken 
vielleicht die Brigademitglieder 
all Ihre Erfolge, denn er umfaßt 
hellwachen Verstand und Beharr­
lichkeit, wenn es gilt, den Dln-- 
gen auf den Grund zu gehen, und 
ein sicheres Urteilsvermögen bei 
der Einschätzung einer Persön­
lichkeit — alles Qualitäten, die 
einem wahren Brigadier eigen 
sind.

Der Dsheskasganer Grubenbau­
trust „60 Jahre UdSSR” kann 
sich vieler Arbeitsgroßtaten rüh­
men. Daß auch weitere Erfolge 
bei der Erschließung der Kapa­
zitäten im Bergbau- und Hütten­
kombinat ,.K. Satpajew” erzielt 
werden, dafür bürgen die- Kum­
pel. denn sie haben In Ihren Rei­
hen genug Menschen die von 
Ihren Kollegen als vortreffliche 
Fachleute anerkannt werden und 
nach denen sie Ihr ganzes Tun 
ausrichten. Je mehr es solche 
Menschen geben wird, desto si­
cherer wird unsere Vorwärtsbc- 
wegung zu den erhabenen Auf 
bauzielen sein.

Erik CHWATAL.
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Dsheskasgan

Was er bei Völk gelernt hat. wird 
ihm in Zukunft zustatten kommen, 
nämlich wie man sich zum hei­
matlichen Boden zu verhalten 
hat.

Aber nicht nur für selbstlose 
und hochproduktive Arbeit wird 
Völk geehrt. Er Ist auch im öffent­
lichen Leben sehr aktiv. Als Lei­
ter der Gewerkschaftsgruppc in 
der ersten Brigade ist er für die 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs und für die Lebens­
verhältnisse der Mechanisatoren 
während den Feldarbeiten verant­
wortlich. Nicht formell, wie es 
noch zuweilen vorkommt, sondern 
wirksam, tatkräftig.

Im Agrarbetrlcb wetteifern die 
Mechanisatoren um die Einspa­
rung von Brenn- und Schmierstof­
fen. Dabei ist alles gründlich 
überlegt und berechnet worden: 
die strenge Kontrolle des Ver­
brauchs von Benzin und anderer 
Materialien, die materielle und 
moralische Aufmunterung der Sie­
ger, Strafen für den Mehrver­
brauch, die allmonatliche Aus­
wertung des Wettbewerbs. Ein 
Jeder, der gesparten Brennstoff 
auf seinem persönlichen Konto 
hat. bekommt 70 Prozent Zuzah­
lung vom Wert des Ersparten. 
Einige Mechanisatoren erhielten 
1984 bis 300 Rubel Lohnzu­
schlag. In diesem Jahr' wird der 
Umfang der gesparten Kraft- und 
Schmierstoffe über 100 Deziton­
nen ausmachen gegen 65 Deziton- 
nen im vorigen Janr.

Seine gesellschaftliche Tätig­
keit verbindet Viktor Völk mit 
einem wichtigen Auftrag: Er ist 
Mitglied der Gruppe für Volks­
kontrolle der Brigade. Ob wäh­
rend der Aussaat, der Ernte, der 
Heumahd oder der Überholung 
der Technik — stets treffen seine 
Bemerkungen ins Schwarze. Da­
bei handelt es sich weniger um 
Aufdeckung von Mängeln, son­
dern vielmehr um eine rechtzeiti­
ge Hilfe und um Ratschläge.

„Persönliche Organisiertheit, 
Verantwortungsgefühl und hohe 
Erkenntnis seiner Pflicht vor den 
Menschen sind heute das Wichtig­
ste, was sich ein Jeder anerzie­
hen muß", meint Viktor Völk.

„Ein ehrlicher und vertrauens­
würdiger Menschl” urteilt über 
Ihn der Sekretär der Parteiorgani­
sation des Sowchos Juri Kotscher­
gin. „Ein ausgezeichneter Pro­
duktionsarbeiter und Spezialist.”

'Johann WEIDENBACH

Gebiet Turgal
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^jPanorams Frieden im Weltraum—Unterpfand 
des Friedens auf der Erde

In den Bruderländern Akute Probleme
Verdienter Erfolg

SOFIA. Die In der Fabrik 
„Bolgarska Cremona" in der 
Stadt Kasanlak gefertigten Mu­
sikinstrumente erfreuen sich gro­
ßer Beliebtheit bei den Musikan­
ten zahlreicher Länder. Fachleu­
te aus der Sowjetunion. der 
Tschechoslowakei. Großbritan­
nien. Griechenland. Kuba und an­
deren Ländern bewerten hoch 
das melodische Klingen der hier 
gebauten Violinen, Baßgeigen. 
Cellos. Gitarren und Mandoli­
nen. Die Musikinstrumente die­
ser Fabrik wurden zwölfmal mit 
Goldmedaillen auf internationa­
len Wettbewerben und Ausstel­
lungen ausgezeichnet.

Dieser heute weitbekannte Be­
trieb hat sich aus einer 1924 
von den drei Brüdern Georgljew 
gegründeten Werkstatt entwlk- 
kelt. Sein Name ..Bolgarska 
Cremona" geht auf die italieni­
sche Stadt Cremona zurück, die 
der Welt die weltbekannten Gei­
genbauer Stradivari. .Amatl und 
Quarnerl gegeben hat. Gegen­
wärtig sind Kasanlak und Cre­
mona Partnerstädte.

Die Meister aus der ..Bolgar­
ska Cremona" pflegen sorgsam 
die besten Traditionen der alten 
Geigenbauer und die Feinheiten 
dieser seltenen Kunst. In der 
..Bolgarska Cremona" werden 
die Geigen aus speziell aus den 
Rodopen und von der Stara Pla- 
nina gebrachten Fichten gefer­
tigt. Das Holz dieser Bäume, die 
in Höhe von 1 500 Metern über 
dem Meeresspiegel wachsen, er­
langen nach einer zehn bis fünf­
zehn Jahre dauernden Lagerung 
eine besonders hohe Resonanz.

Vorhaben 
der Bauarbeiter

ULAN-BATOR. In der Volks­
mongolei nimmt die Zahl der In­
dustriebetriebe und Wirtschafts­
organisationen zu, die die vor­
fristige Erfüllung ihrer Aufga­
ben für das abschließende Jahr 
und den ganzen siebenten Plan­
zeltraum gemeldet haben. Bei 
der Vorbereitung des XIX. Par­
teitags der MRVP übernehmen 
die Betriebskollektive erhöhte 
Verpflichtungen Im volksumfas­
senden sozialistischen Wettbe­
werb zu Ehren dieses denkwürdi­
gen Ereignisses im Leben des 
Landes.

Zu den Bestarbeitern im Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des

Weißbuch 
vor gestellt

Die Hauptursache für die 
Spannungen in Südostaslen ist in 
der Politik der Imperialistischen 
Kreise, vor allem der USA. und 
anderer Kräfte der internationa­
len Reaktion zu suchen. Das er­
klärte der Erste Stellvertreter des 
Außenministers der Volksrepu­
blik Kampuchea Khong Korm 
auf einer Pressekonferenz In 
Pnom Penh. auf der er das Weiß­
buch seines Ministeriums ..Un­
erklärter Krieg gegen die Volks­
republik Kampuchea" vorslellte.

In dem Dokument wird festge- 
stellt. daß die Kräfte des Impe­
rialismus und der internationalen 
Reaktion seit der Befreiung 
Kampucheas von dem volksfeind­
lichen Regime Pol Pot/Jeng Sary 
vor sieben Jahren die restlichen 
Pol-Pot-Banden und andere kon­
terrevolutionäre Khmer allseitig 
unterstützen und sich dabei der 
rechten Kreise Thailands bedie­
nen. Außerdem versuchen sie, 
militärischen, politischen, wirt­
schaftlichen Und diplomatischen 
Druck auf die Länder Indochinas 
auszuüben.

In dem Weißbuch ist darge- 
Stellt, mit welchen Mitteln und 
auf welche Welse der unerklärte 
Krieg geführt wird, sagte der 
Minister.

Bewaffnete Provokationen an 
der thalländlsch-kampucheanl- 
schen Grenze, Waffen- und Mu­
nitionslieferungen an die Ban­
den. die In Thailand Zuflucht ge­
funden haben, Unterstützung von 
Banditen, die In das Territorium 
der VR Kampuchea eindringen 
und hier Diversionsakte begehen 
und morden — all dies behinde­
re die Normalisierung des Lebens 
in Kampuchea und erschwere 
den Prozeß der nationalen Wie­
dergeburt. ,.Die Feinde der VR 
Kampuchea versuchen beharrlich, 
die internationale Anerkennung 
der Republik zu verhindern", 
sagte Khong Korm. ,,Sle haben 
einen politischen und ökonomi­
schen Blockadering um sie ge­
schlossen. Doch das kampuchea- 
nische Volk verteidigt unbeirrt 
seine Interessen. Es ist fest ent­
schlossen. die vom V. Parteitag 
der Revolutionären Volkspartei 
gestellten Aufgaben zu erfüllen. 
Das kampucheanlsche Volk hat 
bedeutende Erfolge In Wirt­
schaft, Kultur und Bildung er­
zielt. In der Trockenzeit 1084 
und 1985 wurden den Pol-Pot- 
Banditen und anderen Reaktionä­
ren vernichtende Schläge ver­
setzt."

Khong Korm verwies weiter 
darauf, daß die ständige und all­
seitige Festigung der kämpferi­
schen Solidarität mit Vietnam 
und Laos sowie die Hilfe und Un­
terstützung durch . die Sowjet­
union und die anderen sozialisti­
schen Bruderländer ein wichti­
ger Faktor der Errungenschaften 
der Volksrepublik Kampuchea 
ist. 

bevorstehenden Parteiforums ge­
hören .auch die Werktätigen des 
Bautrusts der Republikhaupt­
stadl. die Ihre Aufgaben für den 
siebenten Planzeltraum bei den 
Bau- und Montagearbeiten sowie 
bei der Produktion von Baumate­
rialien vorfristig erfüllt haben. 
Gegenüber dem zurückliegenden 
Planjahrfünft hat sich die Ar­
beitsproduktivität um 34 Pro­
zent erhöht. Die Bauarbeiter ha­
ben vor, das höchste Forum der 
Kommunisten des Landes und 
den 60. Gründungstag der Bau- 
organisallon der Republik durch 
weitere Produktionserfolge zu 
ehren und bis zum Jahresende 
noch sechs volkswirtschaftliche 
Objekte ihrer Bestimmung zu 
übergeben.

Die weitgehende Anwendung 
progressiver Arbeitsmethoden 
und der reichen Erfahrungen ih­
rer sowjetischen Kollegen/ die 
Mobilisierung der inneren Res­
sourcen sowie die höhere Ver­
antwortung und Arbeitsdisziplin 
aller Mitglieder des Kollektivs 
sind nach der Meinung der Bau­
arbeiter des Trusts ein sicherer 
Garant des Erfolgs.

Lohnendes 
Zusammenwirken

BUDAPEST. Die Ermittlung 
neuer energiesparender und we­
niger materialintensiver Techno­
logien ist die Hauptrichtung Im 
Zusammenwirken des ungari­
schen Instituts für chemische 
Forschungen mit wissenschaftli­
chen Zentren der RGW-Mit­
gliedsländer im bevorstehenden 
Planzeitraum. Die Perspektlvauf- 
gaben dieser Zusammenarbeit 
sind Im Arbeitsplan des Instituts 
für die Jahre 1986 bis 1990 ent­
halten. An den geplanten The­
men soll zusammen mit den Wis­
senschaftlern Bulgariens. Polens, 
der UdSSR und der Tschechoslo­
wakei gearbeitet werden.

In den Jahren des ersprießli­
chen Zusammenwirkens ungari­
scher Forscher mit ihren Kolle­
gen aus den Brudcrländern ist 
eine Reihe von erfolgreichen 
Entwicklungen geschaffen wor­
den, deren Einführung einen rie­
sigen Ökonomischen Nutzen ge­
bracht sowie die Möglichkeit ge­
boten hat, die Qualität der che­
mischen Erzeugnisse bedeutend 
zu erhöhen und den Produktions­
umfang von wertvollen Materia­
lien und Halbstoffen zu vergrö­
ßern.

Nikaraguafeindliche Hysterie
Die USA-Administration berei­

tet den Boden für eine Erweite­
rung der Aggression gegen Ni­
karagua vor. Gerade so werden 
hier die Erklärungen des USA- 
Verteidigungsministers Caspar 
Weinberger und des USA-Außen- 
minlsters George Shultz qualifi­
ziert. Weinberger sprach In ei­
nem CBS-Programm und benutz­
te als Vorwand für die Schüru.ig 
der nikaraguafeindlichen Hyste­
riekampagne und der Drohungen 
gegen dieses Land die plötzlich 
von Washington ..entdeckte" An­
wesenheit kubanischer Militär­
berater in Nikaragua, obwc.nl 
hier sehr wohl bekannt Ist, daß 
sie sich dort schon seit langer 
Zeit befinden und dem nikara­
guanischen Volk helfen, die Ver­
teidigungsfähigkeit der Republik 
angesichts der aggressiven • Ak­
tionen des Imperialismus zu 
stärken.

Weinberger machte diese ..Ent­
deckung", um Druck puf den 
Kongreß auszuüben und Ihn zu 
neuen In viele Millionen Dollar 
gehende Ausgaben zu verlassen, 

die dem Zweck dienen, die Somo- 
za-Banden militärisch zu unter­
stützen, mit deren Händen die 
USA einen Krieg gegen Nika­
ragua führen.

Bundesdeutscher Michel, „von Müller
Vor einigen Jahren. als die 

westdeutsche Illustrierte „Stern ‘ 
eine Reihe von Entlarvungsbe­
richten Über die Pollzelwlllküh 
In der Bundesrepublik veröffent­
lichte, hatte Ich ein Gespräch 
mit der Moskauer Korresponden­
tin eines bürgerlichen Presseor­
gans aus der BRD. Mir die Zeit­
schrift entgegenhaltend, rief sie 
triumphierend:

„Dal Verstehen Sie jetzt, was 
freie Presse heißt und was unab­
hängige Journalisten vermögenl“

Je weiter, desto besser verste­
he ich das. Die „freie Presse“, 
auch wenn man ihren guten Vor­
sätzen Glauben schenken sollte, 
arbeitet nach dem Prinzip: Die 
Autoren schreiben, die Leser le­
sen, und die herrschende Klasse 
pfeift auf die einen wie auf die 
anderen und handelt nach Ihrem 
Gutdünken. Denn ein paar Jahre 
später las Ich, ebenfalls Im 
„Stern", eine Reportage, wie die 
Polizei und die Geheimdienste 
die Telefongespräche der BRD- 
Bürger abhorenen. Wie es sich 
herausstellte. hatte sich In der 
Zelt der Veröffentlichung der be­
rühmten Materialien über die 
Verletzung der verfassungsmäßi­
gen Freiheiten Im ..Rechtsstaat“ 
die Zahl der abgehorchten Ge­
spräche verdoppelt. Damals teil­
te das westdeutsche Fernsehen 
mit: Im elektronischen Rechen­
zentrum des Bundeskriminalamts 
(BKA) sind Angaben über 2,2 
Millionen Landsleute aufgespei­
chert, die Kartei des Amts für

schnellstmöglich lösen
Das erste Treffen der Staats­

und Regierungschefs Bangla- 
deshs, Bhutans, Indiens, der Re­
publik Malediven. Nepals, Paki­
stans und Sri Lankas hat In Dac* 
ca begonnen. Auf dem Treffen 
soll ein Fazit der langjährigen 
Kontakte zwischen den Ländern 
der ..sieben" gezogen und die 
Gründung einer neuen Internatio­
nalen Organisation — der Ver­
einigung der regionalen Zusam­
menarbeit der Länder Südasiens 
offiziell bekanntgegeben werden. 
Außerdem müssen die grundle­
genden Dokumente: Die Salzung 
und die Deklaration beschlossen 
werden. Zum Präsidenten des 
Gipfels wurde der Präsident 
Bangladeshs Hossain Mohammad 
Ershad einstimmig gewählt, der 
das Treffen eröffnete.

Die Delegationsleiter bekunde­
ten in Ihren Reden die Bereit­
schaft der Staaten, durch eine 
aktive, enge und gleichberechtig­
te Zusammenarbeit auf den Prin­
zipien des gegenseitigen Ver­
trauens zur möglichst schnellen 
Lösung akuter sozialökonomi­
scher Probleme beizutragen, die 
die Teilnehmerländer der Ver­
einigung zu bewältigen haben. 
Darin wurde auf die unheilvollen 
Folgen solcher Faktoren hinge­
wiesen, wie der Handelsprotek-* 
Monismus und die äußere Ver­
schuldung. Wie der Präsident der 
Republik Maledivep Maumoon 
Abdul Gay Om In seinen Äuße­

Erklärung des Weltgewerkschaftsbundes
Heute werden die Menschen­

rechte hauptsächlich In den USA 
verletzt, in denen Millionen 
Menschen des Wichtigsten Rechts 
des Menschen — des Rechts auf 
Arbeit beraubt sind, eine of­
fene Diskriminierung der afro­
amerikanischen Bevölkerung be­
trieben wird und die Gewerk­
schaftsrechte verletzt werden. 
Das wird Jn einer Erklärung des 
Sekretariats des Weltgewerk­
schaftsbundes festgesteilt, die an­
läßlich des 37. Jahrestages der 
Annahme der allgemeinen De­
klaration der Menschenrechte am 
10. Dezember ausgegeben wur­
de. Opfer des Militarismus, der 
aggressiven Mllltärdoklrlnen, 
der Interessen der transnationa­
len Monopole sind heute die

In diesem Sinne wurden auch 
die Äußerungen George Shultzes 
gehalten, die er bei einer drin­
genden Pressekonferenz Im 
USA-Außenmlnlsterlum machte. 
Er versuchte sogar, die Sache so 
hinzustellen, als sei das souvc-i 
räne Nikaragua nicht nur ein 
kubanischer, sondern auch ein 
sowjetischer Militärstützpunkt, 
wodurch die USA’Slcherheit be­
droht sei. Shultz erklärte dro­
hend, daß die USA-Administra­
tion ..weitere Schritte" gegen 
Nikaragua erwäge und daß, worin 
im Kongreß eine Vorlage elngë« 
reicht wird, er diese Vorlage 
dringend zur Abstimmung wird 
stellen müssen. Shultz bezeich­
nete die Unterstützung der ..Frei­
heitskämpfer", wie er die Somo- 
za-Bandlten nannte, als ,.morali­
sches und strategisches Anlie­
gen" der USA.

Gleichzeitig bestätigte Shüllz; 
daß Somoza-Leute, die in nikara­
guanisches Gebiet eingedrungen 
waren, mit einer Boden-Luft-Ra­
kete einen nikaraguanischen Hub­
schrauber abschossen, wobei 14 
Menschen den Tod fanden. Er 
versuchte die von der Regierung 
Nikaraguas vorgelegten Angaben 
zu widerlegen, die bestätigten,

Bundesverfassungsschutz ent­
hält Angaben über weitere 2 Mil­
lionen Menschen.

Der Michel, so wird In der 
BRD der Durchschnittsdeutsche 
bezeichnet, kann dann getrost an 
die „Unantastbarkeit“ seines 
Privatlebens glauben. Doch die 
Wirklichkeit hat mit diesen ein­
leitenden Gedanken oft genug 
nichts gemein. Auf Schritt und 
Tritt lauern dem westdeutschen 
Bürger „Zufälligkeiten“ auf; da­
mit konfrontiert, wird er, ohne 
es zu ahnen, zu einem der Mil­
lionen „Verdächtigten“ mit alten 
daraus resultierenden Folgen.

Er kann z. B., ohne sich Ir­
gendwas dabei zu denken, seinen 
Wagen neben dem Gebäude par­
ken, In dem die Versammlungen 
Irgendeiner linken oder einer 
als links geltenden Organisation 
stattfinden. Das genügt, um in 
Verruf zu geraten. Wie die Illu­
strierte „Der Spiegel" meldete, 
haben während der Wahlkampag­
ne Im Bundesland Rheinland- 
Pfalz, Angestellte der Kriminal­
polizei die Mitglieder des „Kom- 
munisten-Bundes Westdeutsch­
lands“ (llnksradlkale Organisa­
tion) überwacht. Dabei wurden 
die Nummernschilder alter Wa­
gen registriert, die In der Nähe 
der Wahlveranstaltungsorte die­
ses Bundes parkten, und die Be­
sitzer dieser Wagen identifiziert, 
(inabhängig davon, ob sie akti­
ve Teilnehmer oder Zuschauer 
waren oder ob sie einfach das 
Malheur hatten, Ihren Wagen In 

rungen unterstrich, muß die Ver­
einigung zu einem Instrument 
der Sicherung des Friedens Und 
des Fortschritts in der Region 
werden und den Wohlstand der 
Bevölkerung fördern.

Der Indische Ministerpräsident 
RaJlV Gandhi bekräftigte das 
Bekenntnis seines Landes zur 
Idee der friedlichen Koexistenz. 
Er gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß die Praxis der regionalen 
Zusammenarbeit wohltuenden 
Einfluß auf die bilateralen Be­
ziehungen zwischen den Ländern 
der Vereinigung nehmen wird. 
Der Indische Regierungschef ver­
wies auf die große Gefahr des 
Wettrüstens für die Sache des 
Fortschritts und der Prosperität 
der Völker Südasiens. Die Ent­
wicklungsländer sehnten sich 
nach Frieden und Stabilität, kon­
statierte Rajiv Gandhi.

Bhutans König Jlgme Slnghye 
Wangchuk erklärte: „Wir be­
dauern es, daß sich das Wettrü­
sten auch in unserer Region in­
tensiviert hat. Es hat solche Aus­
maße angenommen, daß schon 
der Besitz von Atomwaffen 
an der Tagesordnung ist." Der 
König rief zum konstruktiven 
Dialog, der dem Zweck dienen 
soll, diese verhängnisvolle Aus­
sicht nicht stattfinden zu lassen, 
und sprach sich für eine allge­
meine und vollständige Abrü­
stung aus.

Menschenrechte In Südafrika, 
Chile. El Salvador, Guatemala, 
Indonesien und anderen Ländern, 
heißt es darin weiter. Entschie­
den verurteilt werden müssen 
auch die Aggressionen des Israe­
lischen Militärklüngels in den 
okkupierten arabischen Gebieten, 
die Mißachtung der legitimen 
Rechte des palästinensischen Vol­
kes.

Das Recht aller Menschen In 
der Welt wird heule vom nu­
klearen Wettrüsten und den 
,.Sternenkriegsprogrammen der 
Administration Reagan bedroht. 
Eine Militarisierung des Welt­
raums muß als Verletzung dqr 
Grundrechte des Menschen ent­
schieden verurteilt werden.

daß die „Contras" diese Waffen 
von den USA erhielten. Zugleich 
äußerte ,cr seine „Freude" drü­
ber, daß die ,,Contras,J Im Besitz 
solcher Waffen seien .und diese 
handhaben können. „Ich hoffe, 
daß sie einen Vorrat an diesen 
Waffen haben... herzlich! Ich bin 
voll und ganz für den Einsatz 
dieser Waffen", erklärte dér 
USA-Außenminister.

Am selben Tag verbreitete das 
USA-Außenmlnlsterium eine neue 
Lüge von ..kubanischer militäri­
scher Aktivität“ In Nikaragua. 
Dieses Pppler besieht aus „Zeu­
genaussagen/ obwohl kein ein­
ziger Name angeführt wird. Ziel 
dieser Fälschung Ist qfferikundlg: 
Die lächerliche Behauptung von 
einer vom Territorium Nlkarar 
guas ausgehenden Bedrohung der 
Sicherheit der USA Irgendwie 
zu bekräftigen.

Wie mitgeteilt wurde, Ist der 
Botschafter Nikaraguas in Wa­
shington Carlos Tannerman ange­
sichts der Mitbetelllgüng der 
USA an einem neuen Verbre­
chen der Somoza-Bandllen unc| 
der Schürung der nikaragua­
feindlichen Hysterie dringend 
nach Managua zu Konsultationen 
abberufen worden.

der Nähe abgestellt zu haben.
Man kann sich auf der Straßq 

Im Moment befinden, wenn dort 
eine Demonstration der Friedens­
anhänger oder der Anhänger des 
Umweltschutzes stattfindet und 
zufällig In das Blickfeld der Po­
lizei-Fernsehkamera geraten. Das 
Ergebnis — der Betreffende ge* 
rät in Verruf. Man kann ver­
sehentlich mit einem Zug fahren, 
in dem sich ein Terrorist befin­
det. nach dem gefahndet wird, 
Nach Aussage der französischen 
Monatsschrift „Science et Vlé“ 
legt das Bundeskriminalamt ein 
elektronisches Dossier für alle 
Fahrgäste an, Indem sie diese 
wegen eventueller Kontakte mit 
dem Verbrecher verdächtigt. “

Übrigens braucht man nicht 
einmal seine Wohnung zu verlas­
sen. Es genügt, sagen wir, den 
Nachbarn zu bitten, einen Brief 
aufzugeben, In dem — Goll be­
wahre — irgendeine Schroffheit 
gegenüber den Behörden oder, 
umgekehrt, wohlgemeinte Äu­
ßerungen über die DDR enthal­
ten sind. Der Brief kann In eine 
stichprobenweise Zensur geraten. 
Sollte Jedoch der Brief In ein so­
zialistisches Land gehen oder 
von dort kommen, steigert sich 
mehrfach die eventuelle Mög­
lichkeit, beschattet zu werden. 
Hier eine Einschätzung, die der 
uns bereits bekannte „Stern“ zu 
Beginn dieses Jahres darlegte.

Ein früher Wintermorgen In 
München Im Raum des Eisen­
bahn-Postamtes. Dem auf dem

Die Weltöffentlichkeit hat mit Ge­
nugtuung die Berichte aufgenom­
men, wonach wahrend des sowje­
tisch-amerikanischen Gipfeltreffens 
in Genf von beiden Seiten erneut 
erklärt worden ist, ihre gemeinsame 
Aufgabe sei, ein Wettrüsten im 
Weltraum zu verhindern und den 
Rüstungswettlauf auf der Erde ein­
zustellen. Wie ausländische Kom­
mentatoren unterstrichen, läßt die 
Aufnahme der überaus wichtigen 
Feststellung über die Ziele beider 
Staaten im Abrüstungsbereich in 
die gemeinsame Erklärung vom 20. 
November darauf schließen, daß be­
stimmend im sowjetisch-amerikani­
schen Verhältnis weiterhin die Si­
cherheitssphäre sein wird, deren 
Kernstück die Verhinderung einer 
Militarisierung des Weltraums und 
die Reduzierung der nuklearen Rü­
stungen auf der Erde in ihrem orga­
nischen wechselseitigen Zusammen­
hang bilden.

Es ist kein Geheimnis, daß in den 
Vereinigten Staaten einflußreiche 
politische Kräfte am Werk sind, 
denen allein schon die Perspektive 
einer Normalisierung der Beziehun­
gen zur Sowjetunion und der 
Schaffung von Voraussetzungen für 
die Zügelung des Wettrüstens wi­
der den Strich geht. Gewisse Krei­
se in den USA unternehmen in letz­
ter Zeit verzweifelte Versuche, all 
das Positive, das während des so­
wjetisch-amerikanischen Gipfeltref­
fens in Genf erzielt worden ist, aus­
zuhöhlen. Ihre Hauptaufgabe sehen 
sie darin, den Vereinigten Staaten 
die völlige Handlungsfreiheit beim 
Ausbau der Nuklear- und Weltraum­
waffen zu sichern und damit dem 
US-amerikanischen militärisch-indu­
striellen Komplex Superprofite zu 
garantieren.

Besonders aufgebracht sind die 
Gegner der Stabilisierung der Welt­
lage über die Aussicht, daß ein 
Wettrüsten im Weltraum verhindert 
werden könnte.

In den USA läuft zur Zeit eine 
gezielte Kampagne, um den Kern 
der Frage eines organischen Zusam­
menhangs zwischen der Verhinde­

In der Republik Südafrika verstärken sich die Zusammenstöße zwischen 
den Angehörigen der Strafkommandos und der Apartheld-Gegner. D.e 
Zahl der Opfer des Terrors im Lande n mmt zu. Trotz der Repressivmaß­
nahmen setzten die Afrikaner ihren Kampf gegen die Herrschaft der weißen 
Minderheit fort.

Im Bild: Die Frau Nelson Mandelas, des Führers des Afrikanischen Na­
tionalkongresses der Republik Südafrika, hält eine antirassistische Rede in 
Brandfort während der Beeidigung eines im südafrikanischen Gefängnis er­
mordeten neunzehnjährigen Afrikaners.

Foto: TASS

beschattet“
Parkplatz abgestellten Wagen 
nähern sich aus verschiedenen 
Richtungen drei Personen. Sie 
suchen den Anschein zu erwekX 
ken, daß sie elnäpdqr nicht ken­
nen. Jeder von ihnen hat eine 
schwere Tasche In der Hand. Sie 
schauen sich um und steigen In 
den Volkswagen. Der Wagen eilt 
in den Bezirk Pullach, wo der 
Bundesnachrichtendienst (BND) 
seinen Sitz hat. zu einem Ge- 
bäudekomplex hinter einem ho­
hen Zaun mit Stacheldraht, elek­
tronischer Warnanlage und einer 
Menge sichtbarer und getarnter 
Fernsehkameras.

Diese Leute slhd Agenten des 
Bundesnachrlchtendlenstcs. die 
ihren Lohn In der ersten Unter­
abteilung „D" der Abteilung II 
heben. Unter diesem Schild tarnt 
sich ein Dienst, der Spionagein­
formationen durch Zensur, der 
Briefe und Abhorchen der Tele­
fongespräche sammelt. Die er­
wähnten Drei brachten die näch­
ste Portion abgefangener Post­
sendungen. die In Pullach geheim 
geöffnet und gelesen werden — 
unter sorgfältiger Fixierung der 
Namen der Empfänger und Ab­
sender. Eine solche Praxis, so 
der „Stern", wird tagaus, lagcln 
Im Laufe vieler Jahre geübt. An 
solchen Aktionen beteiligen sich 
täglich etwa 2 000 Agenten.

Nicht nur das Bundeskrimlnal­
amt und der Bundesnachrlchten- 
dlcnst befassen sich mit solcher­
lei Dingen. Hier ein Amt, das an­
scheinend in einem ganz anderen 

rung einer Militarisierung des Welt­
raumes und der. Reduzierung der 
nuklearen Rüstungen auf der Erde 
zu entstellen. Es vergeht buchstäb­
lich kein Tag an dem nicht in der 
US-amerikanischen Presse Unterstel­
lungen aller Art über die Haltung 
der Sowjetunion zum „Sternen- 
krieg”-Plan erscheinen und Versu­
che unternommen werden, der Öf­
fentlichkeit weiszumachen, daß die 
sowjetische Seite während des Gip­
feltreffens in Genf in eine Militari­
sierung des Weltraumes durch die 
Vere ngten Staaten so gut wie ein- 
gewilligt habe.

Dor Stabschef des Weißen Hau­
ses Donald Regan behauptete in ei­
ner CBS-Fernsehsendung, die So­
wjetunion habe sich m t dem Auf­
bau eines tief gestaffelten welt- 
raumgestützten Raketenabwehrsy- 
stems in den Vereinigten Staaten 
„abgefunden'* und sei bereit, das 
gleiche Programm zu verwirklichen. 
Regan unternahm den Versuch, die 
Schlußfolgerung von Fachexperten 
zu widerlegen, daß es sinnlos sei, 
Rüstungen auf relativ begrenztem 
Raum der Erdoberfläche zu redu­
zieren, wenn gleichzeitig Barrieren 
für die Stationierung von Angriffs­
waffen im grenzenlosen Weltall be­
seitigt werden. Dabei suchte er die 
Sache so hinzustellen, als würde die 
Stationierung des amerikanischen 
Raketenabwehrsystems im Weltraum 
keinerlei negative Auswirkung auf 
den Verlauf der sowjetisch-amerika­
nischen Verhandlungen über die 
nuklearen Rüstungen haben.

Ein ranghöher Vertreter der USA- 
Administration, der ungenannt blei­
ben wollte, erklärte gegenüber AP, 
die in der gemeinsamen Erklärung 
in Genf fixierte Verpflichtung der 
Vereinigten Staaten, eine Militari­
sierung des Weltraumes nicht zuzu­
lassen, sei lediglich ein taktisches 
Manöver gewesen, das keinerlei 
praktische Bedeutung habe.

Der USA-Prâsidentenberater Ge­
neral Edward Rowney stellte die 
Fakten auf den Kopf, als er in ei­
nem AP-lnierview sagte, die 
UdSSR und die USA könnten das

Bereich wirkt —r der Militäri­
sche Abschirmdienst (MAD). 
Wie der „Spiegel" schrieb, über­
wacht es nicht nur die Dossiers 
der Wehrpflichtigen und Mllllär- 
angehörlgqn. Als dlo Regierungs- 
kontrollcure Im Jahre 1982 Ein­
sicht in die Archive des Kölner 
Amts für Sicherheit der Bundes­
wehr nahmen, waren sie über­
rascht. Angaben Über Kinder und 
Greise. Frauen und Ausländer. 
Politiker, Schriftsteller und 
Kunstschaffende Vorgefunden zu 
haben Vertreten waren hier z. B. 
die Vizepräsidentin des westdeut­
schen Pen-Clubs Ingeborg Drei­
witz (Ursache: Unterstützung der 
Initiative ..internationales Jahr 
der Frau"), der Pastor Martin 
Niemöller; Helmut Buck, einer 
der Leiter der Gewerkschaft der 
Metallarbeiter: Professor der 
Rhetorik Walter Jens...

Dennoch darf man keinesfalls 
behaupten, daß die westdeut­
schen Behörden von Gewissens­
bissen geplagt werden. Indem sie 
die Bürgerrechte veiTetzèn. Im 
Gegenteil, sie betrachten solch 
ein Vorgehen als sehr nützlich 
und bemühen sich um die Ver­
breitung ihrer Erfahrungen so­
gar außerhalb ihres Landes. Als 
die Einführung gesamteuropäi­
scher Personalausweise In den 
Mltglledstaaten des „Gemeinsa­
men Markts" entschieden wurde, 
bestand Bonn (zusammen mit 
Dänemark und Großbritannien) 
darauf. In dieses Dokument eine 
mit Spezialplast versehene Sei­
te mit einem Kodestrelfen aufzu­
nehmen, die von elektronisch- 
optischen Geräten abgelesen wer­
den. Das ermöglicht es den 
Grenzbehörden, In weniger als

Problem der Reduzierung der nu­
klearen Rüstungen erst dann in An­
griff nehmen, wenn die sowjetische 
Seite davon abgehe, oine dahinge­
hende Übereinkunft an einen Ver­
zicht der USA auf die „Sternen- 
krieg"-Pläne zu knüpfen.

Befremdlich sind die Versuche 
offizieller Vertreter Wash ngtons, 
schon wenige Tage nach der Un­
terzeichnung der gemeinsamen so­
wjetisch-amerikanischen Erklärung in 
Genf die darin fixierten Feststel­
lungen zu residieren. Dahingehende 
Äußerungen zeugen keineswegs 
von dem Wunsch gewisser USA- 
Persönlichkeiten, d e in der Welf 
entstandene Situation nüchtern ein­
zuschätzen, und sind mit einem ge­
wissenhaften Herangehen unverein­
bar.

Die führenden Repräsentanten 
der Sowjetunion hoben wiederholt 
hervor: Sollte für Waffen die Tür 
zum Weltraum geöffnet werden, 
würde die militärische Rivalität in.« 
Unermeßliche anwachsen und das 
Wettrüsten unumkehrbaren Charak­
ter annehmen. Das „Sfemenkrieg'*- 
Programm wird nicht schlechthin 
dem Wettlauf bei allen Waffenarfen 
einen Impuls geben, sondern auch 
sämtliche Dämme gegen diesen 
Wettlauf niederreißen.

Bei einer Militarisierung des 
Weltraumes würde kein Politiker 
mit gesundem Menschenverstand 
garant eren können, daß überhaupt 
irgendwelche produktive Verhand­
lungen zur Eindämmung des Wett­
rüstens auf der Erde zustande kom­
men.

Es kann keine Reduzierung der 
strategischen nuklearen Rüstungen 
geben, wenn die Weltraum-AngriHs- 
waffen nicht verboten werden.

Der organische wechselseif.ge 
Zusammenhang des Friedens auf 
der Erde und des Friedens im Welt­
raum ist ein realer Fakt unserer 
Zeit. Ibn zu ignorieren, ist ebenso 
sinnlos wie verantwortungslos.

Wladimir BOGATSCHOW, 
T ASS-Kommentator

Pugwash- 
Seminar 
eröffnet

Unter dem Motto „Krieg oder 
Frieden im Weltraum" begann In 
London ein internationales Sym­
posium der Pugwashbewegung. 
Prominente Wissenschaftler und 
Experten, die aus mehreren west­
europäischen Ländern wie auch 
aus der Sowjetunion und den 
Vereinigten Staaten zum Sympo­
sium eingetroffen sind, werden 
sich mit politischen und militä­
rischen Auswirkungen befassen, 
die das „Sternenkrleg"-Pro- 
gramm In sich birgt.

Auf einer Pressekonferenz äu­
ßerten die Teilnehmer des Sym 
posiums Ihre tiefe Besorgnis über 
die Pläne der USA-Administra­
tion. das Wettrüsten auf den 
Weltraum auszudehnen. Sie un­
terstrichen die Notwendigkeit, 
konkrete Maßnahmen auf dem 
Gebiet der Rüstungskontrolle zu 
ergreifen und im Geiste von Genf 
zu handeln.

Professor .Ashton Carter von 
der HarVard-UnlvérsIfär erklärte 
auf der Pressekonferenz. eine 
Realisierung der „strategischen 
.Verleid Igungslnlt lall vc" werde 
lediglich eine Eskalation des un­
heilvollen Wettrüstens auslösen. 
C. Voute. Direktor des Interna­
tionalen Instituts für Luft- und 
Raumfahrtforschungen (Nieder 
lande) verwies darauf, daß In 
den Ländern Europas die Besorg 
nls über die Versuche Wa­
shingtons wächst, sic in die mili­
tärischen Vorbereitungen der 
USA elnzubczlehen. sic an das 
..Sternenkriegsprogramm anzu­
ketten. Die Völker dieser Staa­
ten protestieren jedoch gegen 
Ausgaben für Kriegszwecke.

zwei Sekunden Informationen 
über Jeden, dér die Grenze pas­
siert. vom Zèntralcomputer zu 
erhalten, der zum Kompetenzbe­
reich des bundesdeutschen Innen­
ministeriums gehört. t

Gegenwärtig wird in den Re- 
glerungsorganen der Plan für 
die Abänderung des Entwurfs ei­
nes einheitlichen Gesetzes über 
die Polizei diskutiert. Wie die 
SDPD-Wochenschrift „Vorwärts" 
zu melden weiß, wird vorausge­
setzt. daß die Pollzelorgane ein 
legales Recht auf Gehelmfologra- 
fleren der Menschen und auf 
Abhorchen der Telefongespräche, 
auf Erfassung von Informationen 
über Jeden beliebigen Bürger 
und deren Eingabe in den Com 
puter erhalten werden. Die Poli­
zei wird nicht nur Video- und 
Tonbandaufnahmen während der 
Demonstrationen und anderer po­
litischer Veranstaltungen ma­
chen. sondern auch die gesam­
melten Informationen an das Ver- 
fassüngsschutzamt weiterleiten 
dürfen. Es ertönen wohl Protest­
stimmen. doch das Bundesmini­
sterium für Inneres — so die 
„Vorwärts“ — kann es gar nicht 
fassen, warum ein Gesetzent­
wurf Jemandes Besorgnis erregen 
soll, der nur das vorschreibt, 
was schon längst praktiziert 
wird... Der Minister für Inneres 
Friedrich Zimmermann (von der 
extrem rechtsstehenden Partei 
der Christlich Sozialen Union) 
beabsichtigt nach der Meinung 
der Wochenschrift, den Staat In 
eine vorzügliche überwachupgs- 
masChlne zu verwandeln."

Vater! BERG.
Berichterstatter 

der ..Freundschaft"
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Menschen der Kunst

Spitze ist sein Maßstab
bereits 
Land- 
absol- 

Pro-
„Zclln-

Nikolaus Dyck hatte 
1977 die Zcllnograder 
wirtschaftliche Hochschule 
viert und kam als Junger 
Jektant In das Institut 
gorselprojekt". Daß man hier 
außer städtischen auch noch 
Bauten für Dörfer projektierte, 
stand schon in dem Titel und 
entsprach voll und ganz den 
Vorstellungen des Jungen Archi­
tekten über seinen künftigen Be­
ruf. den er sich noch als Schüler 
gewählt hatte Sein Lieblingsfach 
war Geschichte. Wie bekannt, 
läßt sich dieses Fach nicht nur 
nach Dokumenten und Büchern, 
sondern auch nach Bauten studie­
ren, die Jede Epoche als Zeltdo­
kument hinterläßt. Von klein auf 
bekundete er großes Interesse für 
verschiedene Baustile.

Einem Ortsunkundigen präsen­
tieren sich beim ersten Stadtbum­
mel die schönsten Straßen mit 
Springbrunnen und die modern­
sten Gebäude. Wißbegierige er­
fahren auch die Namen der Archi­
tekten, und dabei fällt unbedingt 
der Name Nikolaus Dyck. Einen 
der schönsten Wasserspiele ..Die 
Ähren." Im Ensemble 
Jugendpalast auf dem 
platz in Zellnograd hat er zu­
sammen mit seiner Kollegin Lud­
milla Owtschinnikowa projektiert. 
Von Ihnen stammt auch das 
Exterieur und die Inneneinrich­
tung des Kinderkaufhauses ..Bu­
rattino". Man sagt, wenn ein Ge­
bäude auch nach 300 Jahren für 
den Menschen bequem bleibt, so 
Ist es von einem genialen Bau­
meister errichtet worden. Ob ..Bu­
rattlno" nach 300 Jahren den 
Menschen des dritten Jahrtau­
sends gefallen wird, können wir 
jetzt kaum voraussagen, doch 
die heutigen Verkäuferinnen und 
Kunden fühlen sich wohl darin.

„Els gibt folgende Definition: 
Die Architektur sei eine Kunst 
des Baus und der Verzierung von 
Gebäuden. Ich finde sie nicht 
ausreichend und etwas plump", 
behauptet Nikolaus Dyck. „Heute 
wird es kaum jemand bestreiten, 
daß die Architektur eine Kunst 
der Raumperspektive Ist. Der 
Architekt ist ein Regisseur dieser 
Raumperspektive (ein modisches 
Wörtchen heute), fn der der 
Mensch wohnt. Unsere Aufgabe

vor dem 
Neuland­

besteht darin, die Umwelt eines 
Menschen so zu gestalten, damit 
er darin bequem arbeiten, leben 
und sich erholen kann. In dieser 
Hinsicht obliegt uns eine viel grö­
ßere Verantwortung als sagen wir 
einem Theaterregisseur, denn wir 
haben cs nicht mit der Bühne, 
sondern mit dem realen Leben zu 
tun. Unser Beruf Ist 
well wir Wohnungen, 
ter, Kaufhallen. Krankenhäuser, 
Bahnhöfe, Bibliotheken und an­
deres mehr Im Komplex projek­
tieren. Um alles richtig einzukal­
kulieren, müssen wir mit der tech­
nologischen Seite des Bauprozes- 
scs vertraut sein. Wenn es um ein 
Krankenhaus geht, müssen wir 
gleich einem Regisseur, der ei­
nen Film über Mediziner dreht, 
über ihre Arbeit und Bedingun­
gen Im Bilde sein. Wenn es um 
ein Handelszentrum geht, müssen 
wir die Arbeit des Verkäufers er­
forschen. Als wir das Kaufhaus 
.Burattlno' projektierten, gingen 
wir davon aus, daß diese Handcls- 
stätte für Eltern und Kinder be­
stimmt Ist. Also mußte sie nicht 
nur anziehend und bequem sein, 
sondern auch erzieherisch auf die 
kleinen Kunden einwirken", er­
zählt der Architekt.

Das Ist den Jungen Architekten 
als ..Regisseuren" dann auch ge­
lungen. Selbst das Exterieur, das 
als Spielplatz eingerichtet und 
vom belebten Prospekt der Neu- 
landcrschlleßer durch eine bun­
te hochgelegene Um Innung ge­
trennt ist, lockt die Kinder mit 
seinen lustigen Märchenfiguren 
und Kletterbrücken an. Den ziem­
lich langen Handelsraum haben 
die Projektanten in mehrere klei­
nere, fast abgeschlossene Räume 
eingeteilt. Durch kleine Natur­
ecken. eine Milchbar und hübsche 
Splelkomposltlonen Ist es Ihnen 
gelungen, das Einkäufen hier zur 
angenehmen und abwechslungsrei­
chen Beschäftigung zu machen.

99 Prozent der Arbeit des Ar­
chitekten gilt Jedoch der Pro­
jektierung für das Dorf: Es sind 
dies Wohnhäuser, Klubs, Kultur­
häuser, Schulen und Handels­
zentren. So projektierte Nikolaus 
Dyck vor kurzem ein Kulturhaus 
für den Dshambul-Sowchos Im 
Rayon Alexejewka. Ihm lag da­
bei ein Typenprojekt vor.

universal. 
Fllmthea-

„Es war eine Interessante Ar­
beit für mich", erzählt Dyck. Der 
funktionale Teil war zwar gut 
durchdacht und gefiel mir wie 
auch dem Sowchosdlrektor. Die 
Fassade Jedoch wirkte verschwom­
men. und das Foyer war völlig 
aus Glas, was unserem Prinzip 
— mit minimalem Aufwand, bil­
lig, schön und bequem zu bauen 
— gar nicht entsprach. Außerdem 
würde es In unserer Klimazone 
darin Im Sommer zu schwül und 
Im Winter zu kalt sein. Meine 
Aufgabe bestand darin, Hilfs­
räume und ein passendes Foyer 
mit plastischen Lichtöffnungen 
zu entwerfen. Dabei mußte Ich 
stets an die Worte aus den 
.Hauptrichtungen der wirtschaft­

lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für g.. '
bis 1990 und für den 
bis zum Jahr 2000' 
.Die Qualität der 
sehen und städtebaulichen 
sungen ist zu verbessern. Die Ein­
richtungen. die sich mit Projek­
tierungsarbeiten und anderen 
Voruntersuchungen befassen, sind 
stärker zu spezialisieren und die 
Projektausführung Ist durch die 
Projektanten verstärkt zu überwa­
chen.’ Wir Projektanten nahmen 
sie als gerechten Vorwurf auf, 
denn die Architektur wird zwei­
mal geboren — einmal auf dem 
Reißbrett und zum zweiten Mal 
auf dem Bauplatz. Leider stim­
men beide noch viel zu oft nicht 
überein. Daran sind wir selbst, 
aber auch die Bauarbeiter mit 
dem Auftraggeber schuld. Das In­
stitut befindet sich In der Stadt, 
während unser Objekt weit auf 
dem Lande Ist. Wir schaffen es 
nicht immer, alles zu überprü­
fen.

Wenn wir schon einmal bei die­
sem Problem sind, möchte Ich 
mich zu einem wunden Punkt 
äußern. Auf dem Lande wird 
heute viel gebaut, darunter auch 
privat. Doch nur selten lädt man 
zur Errichtung eines Eigenhei­
mes einen Baumeister ein. Läßt 
man sich ein Kostüm oder ein 
Kleid schneidern, beziehungswei­
se eine Frisur für einen einzigen 
Abend machen, fährt man unbe­
dingt zu einem guten Meister. Das 
Eigenheim steht ja dann Jahrzehn­
te lang. Da müßte der Architekt

en Entwicklung 
die Jahre 1986 

Zeitraum 
denken: 

archltektonl- 
Lö-

schon sein gewichtiges Wort 
mltsprcchcn", meint Nikolaus.

Im Institut „Zcllngorselpro- 
Jckt" hat man zu diesem Zweck 
einen großen Katalog von Projek­
ten für das Land angelegt. Das 
soll zur Verbesserung der bauli­
chen Gestaltung unserer Dörfer 
führen.

„Wir Architekten sind Träu­
mer, und sollte mein sehnlichster 
Traum einmal In Erfüllung gehen, 
so würde Ich mir In Jedem Dorf­
sowjet und In Jedem Sowchos ei­
nen geschulten Chefarchitekten 
unter den üblichen landwirt­
schaftlichen Spezialisten wün­
schen. Der würde gemeinsam mit 
uns Projektanten die Bauarbeiten 
und selbstverständlich die Pro­
jektausführungen, wie es Im Ent­
wurf der .Hauptrichtungen' steht, 
überwachen und überprüfen", 
schließt Nikolaus.

Wo schöpft der Junge Architekt 
seine Ideen für die Ex- und In­
terieure ebcnwle für die moder­
nen Wohnhäuser der Serie 17, 
die In der nächsten Zelt In Mali­
nowka, so auch In den Sowchosen 
„Wosdwishenski" und „Kumgul" 
zu bauen sind?

„Le Corbusieur, der Bahn­
brecher der modernen zivilen 
Architektur, sagte einmal, die 
Baukunst sei kein Beruf, sondern 
ein Zustand der Seele. Es klingt 
schön und sogar ein wenig ko­
kett, trifft Jedoch für alle schöp­
ferischen Berufe zu. Denkt man 
sich aber hinein, warum das ein 
Praktiker behauptet, der über 50 
Jahre lang gebaut hat, 
man darauf, daß die 
eine vielseitige Kunst 
schlechtes Buch kann man beisei­
te legen, ein mißlungenes Gemäl­
de verstecken, und ein schäbiger 
Bau Ist eine ewige Schande. Des­
halb muß unsereiner ungemein 
viel suchen, in verschiedenen Be­
reichen — die kleinen Miniatu­
ren — die Briefmarken und Mün­
zen — kann Ich Immer wieder 
bestaunen. Ich sammle sie, well 
sie meine architektonische Sicht 
bereichern. In meinen Sammlun­
gen gibt es Marken mit Interes­
santen städtebaulichen Komposi­
tionen."

Auf Jede Reise, ob eine private 
oder eine dienstliche, nimmt Dyck 
seine Kamera mit. um interessan­
te alte oder neue Gebäude für die 
Dlasammlung auf den Film zu 
bannen. Obwohl seine Hobbys 
ein Kapitel für sich sind, geben 
sie dem Baumeister stets neue 
Denkanstöße und helfen sie ihm 
bei der Suche nach neuen Lö­
sungen.

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

kommt 
Baukunst 

Ist. Ein

Gedanken zum Zeitgeschehen

Alle zusammen
oder Wovon lebt der Mensch?

Kulturmosaik

ihrer Landsleu- 
Die in 
Jahren

Rund 27 Jahre un­
terrichtet Vera Wiese 
an der Mittelschule 
des Dorfes Jasnaja Po- 
Ijana im Rayon Tschka- 
lowo, Gebiet Koktsche- 
taw. Diese Schule hat 
sie einst beendet, jetzt 
unterrichtet sie die 
Kindei
te in Deutsch, 
den langen 
ihrer Tätigkeit gesam­
melten Erfahrun gen 
vermittelt sie großzü­
gig angehenden Kolle­
gen. Bei der Hospitie- 
rung in ihren Stunden 
kann man viel Lehrrei­
ches im Bereich der 
Methodik und der ra­
tionellen Nutzung je­
der Unterrichtsminute 
schöpfen. Vera Wiese 
ist Beste der Volksbil­
dung der Kasachischen 
SSR und der UdSSR.

Fofo: Wladislaw Cholin

Die Zeit mit
Nutzen verbringen

Auf dem Plenum des Rayon­
komsomolkomitees, das Im Sow­
chos „Enthusiast", Gebiet Tur­
gal, stattfand, zeigte man ein 
theatralislertes Programm „Kom­
plex für Kultur und Sportmassen­
arbeit In Aktion." In diesem 
Agrarbetrieb hat man früher als 
In den anderen diese Arbeit in 
Gang gebracht.

Im Saal, wo die „Enthuslast- 
ler" Ihr Konzert gaben, war für 
keine Stecknadel mehr Platz, der 
Beifall der Zuschauer wollte kein 
Ende nehmen.

Im Sowchos arbeitete schon 
längere Zelt der Jugendsalon 
„Romantik". Im Salon funktio­
nierte der Klub „Chosjajuschka", 
wo man den Interessenten die 
Geheimnisse der Kochkunst bcl- 
brachte. Auch ein Sportplatz 
funktionierte. Aber das war noch 
kein Komplex für Kultur und 
Sportmassenarbeit.

Das Leben selbst verlangte 
seine Gründung, und so fanden 
sich auf einer Parteiversamm­
lung alle Fachleute ein. Auf der 
Tagesordnung stand nur eine 
Frage: Die Organisierung eines 
Komplexes für Kultur und Sport­
massenarbeit. Man erklärte, daß 
ein solcher Komplex nicht ein­
fach Laienkunst nicht nur ein 
Raum, In dem man ausruhen 
kann, bedeutet, sondern eher ein 
Gehirnzentrum Ist, das die Tätlg- 

koordl- 
Betreu-

ver-

von 
einer 

be-

Poesieabend
Im Hofklub „Fackel" 

Taldy-Kurgan hat man mit 
Reihe von Dichterabenden
gönnen. Der letzte war den so­
wjetischen Dichtern Wladimir
Kostrow und Valerl Berestow
gewidmet. Die Laienkünstler re­
zitierten Gedichte der beiden Poe­
ten, berichteten über Ihren Schaf­
fensweg. Abschließend gab es 
ein kleines Unterhaltungspro­
gramm mit Musik und Liedern.

Premiere 
im Volkstheater

kelt der Einrichtungen 
nlert, die sich mit der 
ung der Bevölkerung befassen.

Jeder Bewohner muß die prak­
tische Möglichkeit besitzen, die 
Kulturanstalten zu nutzen, unab­
hängig davon, welcher Behörde 
sie untcrordnet sind. Besonders 
notwendig Ist das Jetzt geworden, 
da die Lösung vieler Fragen el-

ne kardinale Umgestaltung 
langt.

Zum Komplex für Kultur 
Sportmassenarbeit gehören 
Kulturstätten, die sich auf 
Territorium des örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten befinden. 
Das sind der Klub, die Biblio­
thek, der Jugendsalon, die Schu­
le, die Sportplätze. An der Spit­
ze des Komplexes steht der Koor­
dinationsrat, dem der Sekretär 
des Partelkomitees, der Sekretär 
des Komsomolkomitees, der Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomi­
tees und Fachleute des Sowchos 
angehören.

Es Ist ein wichtiger Faktor zu 
unterstreichen: Ohne die erfor­
derlichen Mittel kann ein solcher 
Komplex nicht geschaffen wer­
den. Die Quellen sind die Haus­
halte des Dorfsowjets 
Gewerkschaftskomitees, _ ,
Unterhaltung der Kulturanstalten 
vorgesehen werden, sowie die 
Mittel, die von den Komsomolzen 
an Subbotniks verdient werden, 
und der Kulturfonds der Kon­
sumgenossenschaft. Das war für 
die erste Zelt genügend. Der 
Komplex für Kultur und Sport­
massenarbeit machte all diese Ver­
ausgabungen schnell bezahlt.

Und noch eines der Prinzipi­
en, das Im Sowchos Anwendung 
gefunden hat: Der Erfolg Ist 
nicht nur von der äußerlichen In­
standhaltung der Objekte des 
Komplexes, von Ihrer Ausrüstung 
und ihren Instrumenten abhän­
gig. Es sind solche Maßnahmen 
durchzuführen, daß die Menschen 
Lust bekommen, nicht nur als Zu­
schauer, sondern als aktive Teil­
nehmer hierherzukommen. Die 
Hauptsache Ist nicht die Form,

und 
alle 
dem

und des 
die zur

sondern der Inhalt. Man muß die 
Menschen durch Einfall, Heiter­
keit und Mannigfaltigkeit der Er­
holungsabende begeistern.

Jene Versammlung faßte den 
Beschluß: Der „Enthusiast" muß 
einen Komplex für Kultur und 
Sportmassenarbeit haben. Die 
Hauptverantwortung wurde dem 
Sekretär des Komsomolkomitees 
Olga Kissel und den Mitgliedern 
des Komitees auferlegt.

Bereits nach zwei Monaten 
fand ein Abend „Was kann ein 
Komplex für Kultur und Sport­
massenarbeit?" statt. Sein Pro­
gramm war speziell darauf abge- 
zlelt, den Menschen die Möglich­
keiten des Komplexes anschau­
lich vor Augen zu führen und 
auf alle gestellten Fragen zu 
antworten. Hier fand dann auch 
das „offizielle" Aufschreiben In 
die Zirkel statt. 203 Personen, 
unter denen es auch Schüler gab, 
unterstützten dieses _ Vorhaben. 
Außer dem 211 J
ka" gibt es die Klubs , 
Familie", „Podrushka“, 
nost", „Geschickte Hände . 
sangs- und Tanzzirkel sowie ein 
Estradenensemble.

Noch nicht alles gelingt den 
Teilnehmern des Komplexes, aber 
sie ziehen aus l'__  _/
nötigen Schlußfolgerungen, 
der größten Fragen, die bis 
resende gelöst werden soll, 
der Bau eines Stadions. Es 
so manche Ausrüstung i 
schafft werden. . 2
gesagt, reichen auch die Mittel 
noch nicht aus. Deshalb beteili­
gen sich die Komsomolzen an Ih­
ren freien Tagen an Subbotniks.

Alle sind überzeugt, daß die 
Zelt nicht mehr fern Ist, wo man 
In Jedem Agrarbetrieb die Mög­
lichkeit haben wird, die Men­
schen zu einer gemeinsamen Un­
terhaltung über Tagesprobleme 
einzuladen, sich ein Konzert an­
zuhören, d. h. Ihre Freizeit mit 
Nutzen zu verbringen. Alle zu­
sammen werden sie es schaffen.

Alexander JOHANNSEN

dieses
Klub „Chosjajusch- 

,Junge 
„Ju- 

", Ge-

iS Komplexes, aber 
Ihren Fehlem die 

Eine 
; Jah- 
, Ist 

muß 
ange- 

Ja, und ehrlich

Gebiet Turgal

Die Erstaufführung des Stücks 
„Tribunal" von A. Makajonok 
fand 1m Volkstheater „Polsk" 
statt. Der Zuschauerraum des 
Palastes der Bergarbeiter In Ka­
raganda war voll besetzt. Die Zu­
schauer bedankten sich bei den 
Laienschauspielern mit lautem 
Beifall. Anschließend gab es ein 
Treffen der Theaterfans mit den 
Freizeltkünstlern. Els wurden 
Meinungen über die Neuauffüh­
rung ausgetauscht.

Ein ungewöhnliches 
Paket
traf neuerdings im Semipala- 
tlnsker Heimatmuseum ein. Der 
Held der Sowjetunion Wassili 
Alexandrowitsch Schuljatnikow 
hatte dem Museum verschiedene 
Dokumente, Fotos, Zeitungsaus­
schnitte und andere Materialien 
aus der Kriegszeit geschenkt, die 
er lange Jahre gesammelt und 
aufbewahrt hatte.

Schuljatnikow, Absolvent des 
Semlpalatlnsker Pädagogischen 
Technikums, hat den Krieg vom 
ersten bis zum letzten Tag mit­
gemacht. Für die Forcierung des 
Dnepr wurde Ihm der hohe Ti­
tel Held der Sowjetunion verlie­
hen. Jetzt lebt der Veteran in 
Leningrad, er leistet eine umfang­
reiche wehrpatriotische Erzie­
hungsarbeit unter den Jugend­
lichen.

Als Schriftsteller spricht 
mH vielen Menschen, 
viele Briefe, notiert 
flüchtige Worte und wichtige Ge­
danken. Beispielsweise steht man 
In einem Dorfmuseum und notiert 
Ins Tagebuch einen Auszug aus 
einem Brief. Den Brief hatte der 
Kommandeur eines " 
Schnellbootes Jewgeni 
ny an seine Frau vor 
satz geschrieben, der 
ren Tod bedeutete:

„Es ist sehr schwer, mit den Wor­
ten zu beginnen: .Wenn dieser Brief 
Dich erreicht, bin ich nicht mehr am 
Leben/ Man muß sich aber mit der 
Wirklichkeit abfinden. Wir leben in 
einer Zeit, In der man, ehe man 
Ansprüche auf Glück erheben darf, 
es in hartem Kampf erringen und 
sein Scherflein zu der gemeinsamen 
Sache beisteuern muß, ganz gleich, 
ob es Kraft, Wissen, Blut oder das 
Leben ist. Denke manchmal daran, 
daß es einen Mann gab. der Dich 
geliebt hat und der, ohne auch nur 
einen Augenblick zu zögern, sein 
Leben für Dich hingegeben hätte. 
Dem ist wirklich so. Im Allgemeinen 
steckt auch ein Teil eines jeden 
Menschen. Und daß man sein Le­
ben geopfert hat, ist auch deine 
Sache... Ich weiß, es wird Dir 
schwer fallen, dich an den Gedan­
ken zu gewöhnen, daß es Deinen 
Shenka nicht mehr gibt. Ich bitte 
Dich, lege kein Gelübde ab. Ge­
denke meiner hin und wieder, aber 
ohne Trauer, mit dem " ‘ 
daß ich nicht umsonst 
bin. Sei glücklich!"

Jewgeni war damals. 1942, nur 
23 Jahre alt. Er ist für die ge­
meinsame Sache, für die Sache 
seiner Kameraden, seines Volkes, 
In den Tod gegangen. Ruhig, be­
wußt. ohne hochtrabende Worte. 
Mir liegt es fern, zu behaupten, 
daß er sein ganzes Leben darauf 
aus war, eine Heldentat zu voll­
bringen. Es gibt auch kaum Men­
schen, deren einziger Wunsch es 
wäre, ein Held zu werden. Selbst 
wer mit vollem Recht seine Hand­
lungen heroisch nennen dürfte, 
denkt am allerwenigsten daran, 
daß er eine Heldentat vollbracht 
hat. Vor mir liegt eine kleine 
Notiz aus der ..Omskaja Prawda": 

„Der Arbeitstag ging zu Ende. 
Eine Gruppe Schlosser mußte nur 
einen Absperrschieber bei der Was­
serzufuhr auswechseln. Da brach 
Unvorhergesehenes herein. Ein 
Wasserstrahl mit einem Druck von 
fünf Atmosphären schoß gegen die 
Decke. Alle fuhren zurück. Das 
Wasser flutete in die benachbarten 

• Räume, darunter auch In die Hoch­
spannungs-Trafostation. Es galt, 
das Wasser aufzuhalten. Wer sollte 
cs tun? Drei Freunde — die Ma­
schinenwarte Anatol Busch, Valen­
tin Neufeld und Wladimir Res- 
sentschuk traten vor. Der erste Ver­
such, dem Wasser beizukommen, 
mißlang. Die Kollegen versuchten 
es trotzdem wieder und wieder, an 
den tückischen Schieber heranzu­
kommen. Sie konnten kaum atmen. 
Keine Sicht! Trotzdem gelang es 
Ressentschuk, den Schieber mit den 
Händen zu umklammern und mit 
der Brust ein Stück Plane daran zu 
drücken. Busch und Neufeld setzten 
tastend Bolzen ein und zogen die 
Muttern fest. Der Wasserdruck ließ 
langsam nach...“

Als die Angehörigen zu Hause 
fragten, wie die Schicht verlaufen 
sei, antworteten die Jungs: „Nor­
mal. Wie immer."

Diese Antwort scheint mir be­
zeichnend. Denn es kommt nicht 
nur auf die Tat an, sondern in 
erster Linie auf die moralischen 
Beweggründe, auf die Ideale, de­
nen der Mensch dient und die er Aufzeichnung: 
Immer verteidigt, sei es unter 
außerordentlichen Verhältnissen 
oder Im Alltag. Ob falsche Ideale 
die Menschen beseelen können? 
Die japanischen „Todesflleger" 
starben mit dem Namen des Mika­
dos, des „Himmelskönigs", auf 
den Lippen. Mit Ihrer todbringen­
den Last stürzten sie aus der Hö­
he aufs Ziel herab und dachten, 
sie eilten dem Ruhm entgegen, 
flogen aber in einen rühmlosen 
Tod. So dachte auch ein anderer, 
ein amerikanischer Flieger, der 
am Himmel Hiroshimas „tausend 
Sonnen" aufflammen ließ. Die 
Menschheit wird so etwas nie ei­
ne Heldentat nennen. Für sie Ist 
das nur Barbarei.

Das Ideal Ist das höchste Ziel 
des Menschen — das, wovon der 
Mensch lebt, wie Lew Tolstoi 
sagte. Verschiedene Menschen 
hatten In verschiedenen Epochen 
und Ländern auch verschiedene 
Ideale. Einmal fragte Ich meinen 
Nachbarn, einen alten Lehrer: 
„Was ist Ihr Lebensideal?" — 
„Der Kommunismus!" antwortete 
er. „Das Ist für mich Lauterkeit, 
Klarheit und Ehrlichkeit In allem. 
Ich habe kein anderes Ziel, als Ihn 
näherzubringen."

Doch nicht alle Menschen ver­
mögen so umfassend zu denken. 

i Viele erwählen sich ein konkretes, 
i sicht- und greifbares Ideal. . Sie 

nehmen sich einen anderen zum 
> Vorbild, mal eine Romanflgur. 

mal eine Persönlichkeit des öf­
fentlichen Lebens oder auch einen 

i Ihnen nahestehenden Menschen. 
Es Ist nichts Schlechtes daran, 
bloß muß das Vorbild wirklich 
gut sein. Bel solchem Nachelfern 
büßt der Mensch sein Ich nicht

liest 
man

man 
man 
sich

Torpedo- 
Tscherwon- 
elnem Eln- 
den siche-

Gedanken, 
gefallen

Federball macht Spaß
die Rc- 

,__ ___ _________ freiwil­
ligen Sportvereinigung „Jenbek" 
In Federball ausgetragen. Wie 
erwartet, entfaltete sich ein hei­
ßer Wettkampf zwischen den 
anerkannten Favoriten In dieser 
Disziplin — der Mannschaften 
der Gastgeber und der Auswahl 
von Kustänal.

In der Einzelwertung unter 
den Männern siegte Viktor Roga- 
now aus Karaganda. Ihm folgte 
sein Mannschaftskamerad Jewge­
ni Pestow. Den dritten Platz be­
legte Eduard Rubzow aus Kusta­
nal. Unter den Frauen war eben­
falls die Sportlerin aus Karagan-

In Karaganda wurde 
publlkmelsterschaft der

ein, Im Gegenteil, er findet es. 
Nicht selten sieht man In einem 
Werk solch eine Szene: Ein Jun­
ger Dreher läßt nervös einen Roh­
ling nach dem anderen zum 
Schrotthaufen wandern. Ein er- 

an Ihn 
Er 

Die 
Teil

llng nach dem anderen 
Schrotthaufen wandern, 
fahrener Arbeiter tritt 
heran: „Schau mal her... 
kann einfach nicht anders. 
Arbeit des Nachbarn Ist ein 
der gemeinsamen Sache, die alle 
angeht.

Das Ideal hat eine Besonderheit, 
und zwar: Es kann vom Leben 
losgelöst sein. Wenn einer bei­
spielsweise von seinem Ideal 
schwärmt, jedoch nichts tut, um 
ihm zu folgen, so kommt es. daß 
er mutlos wird und letzten Endes 
sein Ideal aufgibt. Unsere Ge­
sellschaft hilft Jedem, seine Idea­
le zu verwirklichen. Es gibt aber 
auch Fehlschläge.

Unlängst klopfte Ich In einem 
Kinohaus an die Tür des Admi­
nistrators. Ich brauchte zwei Kar­
ten für einen neuen Film. Ich 
mußte aber staunen, als einer 
meiner ehemaligen Schulkamera­
den die Tür öffnete. „Ja, so Ist 
es..." Viktor lächelte verlegen.

Er war der beste Mathematiker 
der Schule gewesen. Dann aber 
studierte er, soviel Ich weiß, auf 
Wunsch der Eltern Journalistik. 
Er erzählte mir, daß er die Uni­
versität mit Ach und Krach ab­
solviert hatte. Er fing in der Re­
daktion einer soliden ” 
an, konnte aber keinen 
schreiben. Daraufhin wechselte er 
zur Arbeit in einem Verlag. Doch 
auch dort hielt er sich nicht 
lange auf.

Ich bin überzeugt, daß an Vik­
tor ein begabter Mathematiker 
verlorengegangen ist. Wo waren 
aber wir, seine Kameraden? Wo 
waren die Lehrer? Warum haben 
wir den Jungen nicht vom fal­
schen Schritt zurückgehalten?

Grübeln wir darüber noch und 
noch einmal nach: Was ist der 
Mensch in dieser Welt? Ein Trop­
fen im Meer, würde ein philoso­
phierender Pessimist sagen. Der 
Mensch ist die Krone der Schöp­
fung, würde ihm ein Optimist ent­
gegnen. Er ist ein Bezwinger von 
Atom und Weltraum. Was macht 
also den Tropfen zum Herrn des 
Meeres? Der Mensch, der sich 
mit seinesgleichen zusammentut, 
gewinnt neue Eigenschaften. Er 
nimmt gleichsam die Kraft, die 
Vernunft und den Mut vieler 
Menschen in sich auf, die vor Ihm 
gelebt haben, sowie seiner Zeit­
genossen und Gefährten. Diese 
neue Eigenschaften verleiht dem 
Menschen das Kollektiv.

Wir sprechen und schreiben 
viel vom Kollektiv. So viel, 
daß dieses Wort, seinem Inhalt 
nach sehr groß, sich Im Sprach­
gebrauch gleichsam abnutzt. Wie 
kommt das? Schwer zu sagen. Ich 
glaube, das ist darauf zurückzu­
führen, daß wir oft die wirkliche 
Rolle des Kollektivs, seine Macht 
und seinen ausschlaggebenden 
Einfluß verkennen. In meinem 
Notizblock finde ich die kurze

„ „Getreidesowchos 
„Kussepskl", Gebiet Koktsche- 
taw. Karl (Zuname gestrichen), 
den die Sowchosarbelter wegen 
Trinken und Radaumachen mehr­
mals zur Rede gestellt hatten, 
ging und hinterließ seiner Frau 
und seinen Kindern nichts als 
böse Erinnerungen. Linda, die bis 
dahin zurückgezogen gelebt und 
nur Küche und Familie gekannt 
hatte, bewarb sich nun um eine 
Anstellung Im Sowchos. Sie war 
etwas aufgeregt, als sie dem Lei­
ter der Farm den Zettel des Sow- 
chosdirektors reichte: „Auf Be­
schluß der Direktion, der Partel­
und der Gewerkschaftsorganisa­
tion schicken wir Linda Soundso 
zur Arbeit In Ihr Kollektiv und 
s. w.“ Freilich hatte sie es anfangs 
schwer, wie Immer, wenn man 
etwas zum erstenmal macht. Doch 
sie war von klein auf die Arbeit 
gewohnt. Auch die Leute auf der 
Farm waren freundlich. Sie hal­
fen Ihr. berieten und ermunterten 
sie. Das Ergebnis ließ nicht auf 
sich warten: Ihr Kälber nahmen 
täglich 800 bis 1 000 Gramm zu. 
Ihr Fleiß und Wille blieben nicht 
unbemerkt. Linda wurde eine 
wichtigere Arbeit — das War­
ten einer Gruppe Melkkühe an­
vertraut. Man griff ihr wieder un­
ter die Arme und teilte mit Ihr, 
was sie nicht hatte: Wissen, Er­
fahrung und menschliche Anteil­
nahme. Nun sehe Ich sie weinen. 
Das sind Freudetränen. Man hat 
Linda ausgezeichnet und gesagt, 
sie sei eine der besten Melkerin­
nen des Gebiets...

Ein Mensch trat 
tiv bei. Nun hatte 
sein Leben wird 
von gesellschaftlichen

Zeitung 
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sen angefüllt. Das Kollektiv be­
flügelte Ihn, verlieh Ihm Selbst­
vertrauen, weckte seine Energie.

„Und wie Ist es mit Karl?" 
wird manch ein Leser fragen. Na, 
was die „derben Sitten" unter 
den Arbeitern, sagen wir, den 
Hang zum Trinken angeht, so 
wlrcf sie keiner zu leugnen oder 
zu bagatellisieren versuchen. Sie 
sind da und bringen spürbaren 
Schaden. Es Ist nicht leicht, Ih­
nen entgegenzutreten. Es gibt 
noch Menschen, die sich keine 
Gelegenheit entgehen lassen, sich 
mit Wodka zu betäuben, und so 
um Verstand und Talent zu kom­
men. Hier noch eine Aufzeich­
nung:

„Omutmsk, Gebiet Tjumen. 
Dem Arbeiter des Autoreparatur­
werks Nikulin standen Tränen In 
den Augen, und seine Hände zit­
terten. als er das Arbeitszimmer 
des Direktors betrat: .Mich hat 
ein schweres Unglück betroffen... 
Meine einzige Tochter 18 Jahre 
alt... Ein Blutgerinnsel Im Her­
zen... Ich habe gerade kein Geld. 
Wenn Ich nur 30 Rubel hätte, um 
sle beizusetzen.' Der aufgeregte 
Direktor ruft den Gewerkschafts­
vorsitzenden und den Parteisekre­
tär an. Nikulin bekommt 60 Ru­
bel. In einer Werkabteilung wird 
schon am Grabmal gehämmert. 
Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees fährt zu Nikulins 
nach Hause... Was Ist das aber?... 
Die .auferstandene’ Tochter öff­
net Ihm die Tür. Und der Fami­
lienvater grölt am Tisch In der 
Gesellschaft seiner Saufkumpane 
ein Lied."

Man erzählte mir diese Ge­
schichte nicht, um mich zu belu­
stigen. Das ganze Kollektiv war 
aufgebracht über die Unver­
schämtheit des Mannes, der unter 
Ihnen lebte.

Doch solch ein Mißbrauch des 
Vertrauens eines Kollektivs Ist 
ein außerordentlicher Fall, ein 
Einzelfall. Die Sphäre, in der die 
Überbleibsel der Vergangenheit 
noch lebendig sind, wird Immer 
kleiner — sie kommen meistens 
bei Menschen vor, die nicht durch 
die Arbeit im Kollektiv gestählt 
sind und die noch ein mangelhaf­
tes Bewußtseinsniveau haben. 
Manchmal hängt das auch von sol­
chen Faktoren ab wie Mängel in 
der Wirtschaftsführung, ungere­
gelte Wohnverhältnisse, unge­
nügende oder gar fehlende Erzie­
hung und Bildung, aber auch 
von der versöhnlerischen Einstel­
lung zu den Mißständen von der 
Passivität oder Gleichgültigkeit 
der Öffentlichkeit.

Wir kämpfen gegen alle sol­
chen Erscheinungen an. Und un 
sere beste Waffe, die wichtigste 
Sphäre, die den neuen Menschen 
formt. Ist seine Arbeit und seine 
gesellschaftliche Betätigung.

Michail Prischwin. ein her 
vorragender Schriftsteller und 
Philosoph, schrieb:

„Der Mensch muß sich in der Ge­
sellschaft entsprechend seiner Na­
tur entwickeln, er muß ein Ich ha­
ben und einzigartig sein, wie sich 
ein Blatt am Baum vom anderen 
unterscheidet. Doch jedes Blatt hat 
etwas mit den anderen Blättern ge­
meinsam, und dieses Gemeinsame 
strömt durch die Äste, Gefäße und 
macht den Stamm mächtig und den 
ganzen Baum zu einem 
chen Ganzen.“

Es Ist der mächtige 
der Jedes Blatt mit < 
der Mutter Erde nährt. Ohne die­
se Säfte, ohne die Aste gibt es 
keine Blätter, aber auch ohne 
Blätter gibt es keinen Stamm. 
Man muß dafür sorgen, daß die 
Aste gesund sind, daß sie die Blät­
ter fest mit dem Stamm, das In­
dividuum mit der Gesellschaft 
verbinden. Nur so kann der Baum 
der Zukunft eine ausladende Kro­
ne haben und seinen Asten Kraft 
verleihen.

Ein Sujet für eine kleine Er­
zählung steuert mir mein Freund 
aus Transkarpatien bei:

Das Dorf Lukowo hat eine neue 
Schule, ein Kulturhaus und eine 
Sanitätsstelle bekommen. 
Jedem Haus ragen 
Fernsehantennen. 1 
bauern haben sich neue 
mit Ziegeldächern __  .

, der Arbeitsveteran Powch wohnte 
। Immer noch In einem strohge­

deckten Haus...
i „Wollen wir Andrej Jurjewitsch 
, gemeinsam ein neues Haus bau­

en?" schlug der Sekretär des Par- 
teikomttees vor.

„Gut, gemeinsam läßt sich 
, leichter machen", willigten 

Kolchosbauern ein.
! An Arbeitshänden 

nicht. Man legte

elnheitli-

* Stamm, 
den Säften

Ober 
i Funk- und 
Die Kolchos- 

Häuser 
gebaut. Nur

das 
die
es

einem Kollek- 
er ein Ziel, 
sinnvoll und 

Interes-

fehlte 
__ zusammen, 

um Baumaterial zu kaufen. Das 
Artel kam für Möbel und eine 
Musiktruhe auf. Andrej Powch 
hat nun seine alte Hütte — die 
Augenzeugin großer Leiden und 
kleinen Freuden — verlassen. Sie 
blieb als Museumsrarität stehen. 
Alle Kolchosbauern feierten die­
ses Fest — den Einzug Powchs 
In das neue Haus. Das Haus Ist 
das schönste Im Dorf. Wohl, well 
alle es zusammen gebaut haben.

Alle zusammen... So läßt sich 
kurz der Eindruck In Worte klei­
den, den man beim Lesen des ei­
genen Notizblocks gewinnt.

Robert WEBEB

UCHERHARKT
da Jelena Grlzenko die beste. Je­
lena Samodurowa aus Kustanal 
belegte den zweiten Platz.

So haben sich auch die Plätze 
bei der Mannschaftswertung ver­
teilt. DrlVtplazierte waren die Fe­
derballspieler aus Ostkasachstan.

Nach den Ergebnissen dieses 
Turniers wurde die Rcpubllk- 
auswahl gebildet, die bald an der 
Unionsmeisterschaft des Zentral­
rates der freiwilligen Sportverei­
nigung ,,Trud" in Charkow teil­
nehmen wird.

Dmitri KOMLIK
Kustanal
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Die Bestellungen ohne Anzah­
lungen sind an den „Oblknigo- 
torg“, 490050 Scmipalatinsk, ul. Ger- 
zena, 13, zu richten.

Elisabeth Schulzsemran. Ausstellung einer Prinzessin.
Roman. 2,36 Rubel
Utto Gotsche. Mein Dorf.
Geschichte und Geschichten 1.42 Rubel
Eberhard Panitz. Meines Vaters Straßenbahn. 
Erzählung 1.44 Rubel
Monika Latsch. Das Jahr mit Strobe 1,84 Rubel
Der Schwanritter. Deutsche Verserzählungen 
des XIII. und XIV. Jahrhunderts 5,20 Rubel
Wolf Arnhold. Familienmesse. Roman 3,67 Rubel
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